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Der Reichstag
wird am 6. Dezember eröffnet. Die neue Militär
vorlage, die „Zuchthausvorlage" und so manche 
andere, wichtige Gesetzentwürfe stehen zur Verhand
lung. Mit besonderer Spannung sieht man daher 
dem Beginn der parlamentarischen Session entgegen. 
Denn gerade diesmal werden die Verhandlungen 
des Reichstages sehr interessant werden. Wer ein 
klares Bild von diesen Verhandlungen haben will, 
lese die ausführlichen Berichte, welche die 

.LllprtuPslhe 3rihing“ 
über jede Sitzung bringt. Zu weiterer Orientirnng 
werden volksthümlich geschriebene Leitartikel bei
tragen, deren Verfasser ein bewährter Vorkämpfer 
des entschiedenen Liberalismus, ein der Freisinnigen 
Volkspartei angehöriger Reichstagsabgeordneter ist. 
Gerade in der jetzigen Zeit, in welcher die Reaktion 
immer dreister hervortritt, ist es Pflicht eines jeden 
Lesers,^ welcher sich für die Ereignisse in der Politik 
interessirt, ein Abonnement aus eine Zeitung zu

beginnen,

welche für die Wahrung der bedrohten Volksrechte 
mit aller Entschiedenheit eintritt. Eine solche 
Zeitung sollte

schon jetzt

in keinem Hanse fehlen. Abonnire deshalb Jeder 
aus die

„Alf|)rtu|ji(ifjt Mtiiiig“ 
welche durch ihre freie, unerschrockene Sprache sich 
immer mehr Freunde erwirbt und deren Abonnenten
zahl daher stetig steigt.

Bestellungen nehmen entgegen die Expedition, 
die Botenfrauen und folgende Ausgabestellen:
G. Schmidt, Fischervorberg Nr. 7 („Leaan"). 
A. Heyden, Neuftädterfeld Nr. 35.
Otto Jeromin, Allstädtische Wallstraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamstraße Nr. 34/35.
Ad. Anders, Leichnamstraße Nr. 90a. 
R. Reich, Kömgsbergerstraße Nr. 11. 
Gust. Meyer, Königsbergerstraße Nr. 60.
H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm.
Heim. Wiebe, Herrenstraße Äc'r. 4/5. 
Eugen Lotto, Johannisstraße Nr. 13. 
Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachil., Ritterstraße i. 
Ant. Meissner, Aeuß. Mnhlendamm 58b.
F. Esau, Angerstraße 16.

Schuh des Kleinhandels.
Von einem Führer der Genossenschaftsbewegung 

wird uns geschrieben: Wer heutzutage die Hilfe der 
Gesetzgebung zum Schutz gegen unbequme Con- 
eurrenten anruft, pflegt die Gefahren zu übertreiben, 
welche er von ihnen zu befürchten hat und seine 
eigene Noth sehr beredt zu schildern. Ein schreiendes 
Beispiel hierfür ist der „Bund der Landwirthe", 
nach dessen Darstellungen die meisten Landwirthe 
längst bankerott sein müßten, ein anderes Beispiel 
sind gewisse Gruppen von Kleinhändlern, deren 
zünftlerische Verbände ein feststeh, ndes Repertoir 
von Forderungen alljährlich dem Reichstage und 
dem Bundesrathe, ja selbst dem Kaiser zu unter
breiten pflegen.

Sie verlangen den Schutz der gesetzgebenden 
Faktoren gegen die Wanderlager, Hausirer, die 
Waarenhäuser, die Beamten- und Consumvereine 
und behaupten immer wieder, durch diese Coricurrenten 
in ihrer wirthschaftlichen Lage schwer geschädigt 
ober gar in ihrer Existenz gefährdet zu werden. 
Freilich sind Beweise für diese Behauptungen nie
mals beigebracht worden, ja man hat sich von bei* 
Wiederholung der ständigen Phrasen selbst dann 
nicht abhalten lassen, wenn die Statistik ihr Unrecht 
klar bewiesen hatte. So wird noch immer gegen 
die Wanderlager geeifert, obgleich feststeht, daß 
1894/95 diese Steuer zusammen mit der Steuer 
für die Wanderauktiouen, welche beide viel höher 
bemessen sind, als die Gewerbesteuer für den seß
haften Gewerbebetrieb, für ganz Preußen nur 
34000 Mk. eingebracht hat, die Zahl dieser 
Wanderlager also so geringfügig ist, daß 
viele der dagegen petitionirendeu Kleinhändler 
wahrscheinlich noch nie ein solches gesehen, geschweige 
denn seine Concurrenz empfunden haben. Gleich
wohl möchten wir nicht garantiren, daß der Reichs

tag nicht^ auch in der bevorstehenden Tagung wegen 
dieser Sache wieder mit einer Petition bedacht 
werden sollte.

Mehr Mode ist allerdings jetzt in den Kreisen 
der zünftlerischen Kleinhändler der Kampf gegen 
die großen Waarenhäuser, gegen die Beamten
vereine und gegen die Consumvereine, welche an
geblich zahllose Existenzen unter den selbstständigen 
Händlern vernichten. Ohne ziffermäßige Beweise 
für diese weitgehende Behauptung zu erhalten, hat 
die Reichsgesetzgebung doch in der Novelle zum Ge- 
nossenschaftsgesetz sich von ihr beeinflussen lassen 
und die Thätigkeit der Consum- und Beamten
vereine einzuschränken gesucht, aber damit einen 
ganz andern Erfolg erzielt, als die petitionirendeu 
Kleinhändler beabsichtigt hatten. Freilich sind eine 
Anzahl Consumvereine an dieser Novelle zu Grunde 
gegangen, aber das waren kleine Vereine, welche 
ohnehin auf schwachen Füßen standen und für die 
eonkurrireuden Kleinhändler sehr ungefährlich waren, 
dagegen haben die größeren Consumvereine gerade 
Dank jener Novelle einen ungewöhnlichen Zuwachs 
an Mitgliedern, verbunden mit einer entsprechenden 
Steigerung des Umsatzes erfahren, der die Zweck
mäßigkeit des Gesetzes recht anfechtbar erscheinen 
läßt. Das Gesetz hat für die Consumvereine 
Reklame gemacht. Hoffentlich ist das eine heilsame 
Lehre, wenn jetzt nicht nur die Interessenten, 
sondern auch maßgebende Kreise die Frage der 
großen Waarenhäuser und Bazare „studiren."

Nicht auf Grund der Phrasen und Ueber
treibungen von Conkurrenten sollte man solchen 
wichtigen wirihschaftlichen Fragen gesetzgeberisch 
näher treten, sondern man sollte zuvor die that
sächlichen Verhältnisse feststellen und ermitteln, ob 
und inwieweit denn derartige Großbetriebe die 
Kleinbetriebe unterdrückt haben. Daß die Dinge 
sich dann bisweilen ganz anders zeigen, als oas 
Vorurtheil angenommen hat, dafür geben einen 
schlagenden Beweis die Resultate der Untersuchungen, 
die auf Anlaß des Regierungspräsidenten in
Breslau das statistische Ämt der Stadt Breslau 
über den Einfluß des Breslaner Consumvereins 
auf den dortigen Kleinhandel angestellt hat. Der 
Breslaner Consumverein ist schon seit mehr 
als 20 Jahren sowohl an Mitgliederzahl 
als an Umsatz der größte im deutschen 
Reich. Von den Gegnern desselben wurde in 
Volksversammlungen und in der Presse so oft be- 
hanptet, daß der Kleinhandel in Breslau mehr und 
mehr verschwände, weil er mit dem Consumverein 
nicht concurriren könne, daß das in weiten Kreisen 
und wahrscheinlich auch bei manchen Reichstags
abgeordneten mehr und mehr Glauben gesunden 
hat. Und was ist die Wahrheit? Im Consum- 
waarenhandel, der diejenigen Handelsbetriebe um
faßt, welche Coucurrenten des Consumvereins sind, 
gab es 1875 1556, 1882 2100 und 1895 2739 
Hauptbetriebe. Von einem absoluten Rückgang der 
Betriebe ist also keine Rede. Aber, wird man ein
wenden, wie steht es mit der Zahl der Klein
betriebe? Diese können sich doch in Breslau nicht 
vermehrt haben. Hierzu liegen nur für 1882 und 
1895 vollständig vergleichende Zahlen vor, welche 
die Handelsbetriebe eintheilen in 1. Alleinbetriebe 
(ohne Gehilfen und ohne Motoren), 2. andere 
Kleinbetriebe (mit 2—5 Personen ober mit Motoren)
3. Mittel- und Großbetriebe (mit mehr als 5 
Personen), und ergaben sich 
fürKl. 1 1882 853 1895 915
„ „ 2 „ 1121 „ 1529
" 3 „ 126 „ 295 Hauptbetriebe.

Hiernach haben sich selbst die Alleinbetriebe im 
Consumwaarenhandel nicht vermindert, sondern ver
mehrt und bei den andern Kleinbetrieben war die 
Vermehrung sogar recht erheblich. Allerdings ist 
die Zahl der Mittel- und Großbetriebe prozentual 
mehr gewachsen, aber das ist feine für Breslau 
charakteristische Erfahrung, sondern wiederholt sich 
im Durchschnitt für ganz Deutschland und kann nicht 
den Consumvereinen zur Last gelegt werden. Auch 
im Durchschnitt aus die Bevölkerung haben die Be
triebe im Consumwaarenhandel von 1882 bis 1895 
sich in Breslau nicht vermindert, sondern sind auf 
7,5 aus 1000 Einwohner stehen geblieben' Wir 
beschränken uns auf diese wenigen Zahlen aus den 
interessanten Untersuchungen des statistischen Amts 
der Stadt Breslau, sie genügen, die Oberflächlichkeit 
der gegen die Consumvereine gerichteten Anfeindungen 
zu erweisen und mahnen zur größten Vorsicht, wenn 
man aus ähnlichen sozialpolitischen Empfindungen 
wie gegen die Consumvereine die Klinke der Gesetz- 
gebung gegen die Waarenhäuser in die Hand 
nehmen will.

Der Minister für Handel und Gewerbe hat be- 
kanntlich vor einiger Zeit einen Erlaß an die Re- 
gierungen gerichtet, in dem sich folgender Satz 
befindet: „Erfahrungsgemäß leisten die Innungen 
mit wenigen Mitgliedern in der Regel nichts auf 
dem Gebiete des Lehrlingswesens oder im Interesse 
der Förderung des Gewerbes, sondern beschränken 
ihre Thätigkeit auf die Verwaltung von Neben- 
einrichtungen, z. B. Sterbekassen, oder die Nutz
nießung des von Alters her übernommenen, ver- 
hältnißmäßig flicht unbeträchtlichen Vermögens, wo
bei vielfach eine mit den Vorschriften des Gesetzes 
nicht vereinbare Verwendung der Einkünfte beobachtet 
worden ist." In den letzten Worten liegt ein sehr 
interessantes Eingeständniß. Die Jnnungen sind bekannt
lich der Aufsicht der Verwaltungsbehörden unterstellt,* 
wenn diese Aufsicht einen Zweck haben soll, kann 
es doch nur der sein, daß Verstöße gegen die Ge
setze vermieden werden sollen. Nun sagt der 
Minister für Handel und Gewerbe, es sei seitens 
gewisser Innungen „vielfach eine mit den Vor
schriften des Gesetzes nicht vereinbare Verwendung 
der Einkünfte „beobachtet" worden." Daß die 
Aufsichtsbehörden dagegen eingeschritten seien, daß 
sie die Verstöße gegen die Gesetze verhindert oder, 
wenn dies nicht mehr möglich, die Jnnungsvorstände 
für die gesetzwidrige Verwendung der Einkünfte 
verantwortlich gemacht und für ersatzpflichtig erklärt 
haben, sagt der Minister nicht. Man sieht keinen 
Grund ein, warum er es nicht hätte sagen sollen, 
wenn die Behörden kräftig gegen die Gesetzwidrig- 
kciten eingeschritten wären.

In seinem Erlasse führte der Minister weiter 
aus, daß „die Beibehaltung dieser kleinen Inn
ungen weder den Interessen des Handwerks noch 
der Absicht der Gesetzgebung" entspreche, daß bei 
ber Bildung der Handwerkerkammern durch die nicht 
zu umgehende Abstufung des Stimmenverhältnisses 
gerade den kleinen Innungen ein nicht zu recht
fertigendes Uebergewicht gegenüber den größeren 
eingerämnt werde, und daß er es deßhalb für ge
boten erachte, in eine nähere Prüfung über die Zu- 
lässtgkeit des Fortbestandes der kleinen Innungen 
einzutreten. Er ertheilt daher dem Regierungs
präsidenten den Auftrag, die Innungen, welche nach 
dem Ergebniß der Prüfung nicht mehr existenz- 
berechtigt seien, zur Auflösung aufzufordern oder 
gegen sie Klage auf Schließung zu erheben.

Diese Verfügung schlug wie eine Bombe in die 
Kreise unserer Zünftler ein. Eine Innung, welche 
nicht mehr als 20 Mitglieder zählt, ist gewiß nicht 
leistungsfähig im Sinne des Gesetzes. Wollte man 
die Zahl 20 als geringste Mitgliederzahl ansehen, 
sv hätten nicht weniger als 4172 Innungen ver
schwinden müssen. Was wäre da wohl aus den 
„Handwerkertagen" geworden? Die Spitzen der 
Zünftler erhoben Vorstellungen bei dem Minister, 
uub da neben den Agrariern auch deren Verbündete, 
die Zünftler, heute stets Aussicht haben, ihre 
Wünsche nach Möglichkeit erfüllt zu sehen, so waren 
ihre Vorstellungen auch diesmal nicht vergeblich. 
Der Minister für Handel und Gewerbe hat vor 
Kurzem eine neue Verfügung erlassen, in welcher 
er sagt, es habe ihm fern gelegen, die Auflösung aller 
Innungen mit geringer Mitgliederzahl herbeizuführen. 
Wenn die unteren Verwaltungsbehörden angenommen 
hätten, daß alle Innungen, welche kaum 20 
Mitglieder zählten, sich auflösen müßten, so hätten 
sie feine Verfügung falsch aufgefaßt. Die Haupt- 
fache sei die Prüfung, ob durch die geringe Zahl 
der Mitglieder die Erfüllung der Aufgaben der 
Innung gefährdet, und zwar dauernd gefährdet fei. 
@rft, wenn die Prüfung eine dauernde Gefährdung 
ergebe, fei die Auflösung zu empfehlen und, wenn 
die Aufforderung nichts nütze, durch Klage herbeizu- 
führen. Wir befürchten sehr, daß die unteren 
Verwaltungsbehörden vielfach auch diesen Erlaß 
des Ministers wieder falsch auffassen und geneigt 
fein werden, die dauernde Gefährdung der Auf
gaben der Zwerginnungen zu verneinen. Selbst 
wenn, in vereinzelten Fällen Klage erhoben wird, 
so wird diese, da sich das Verwaltnngsstreitver- 
fahren nicht durch Schnelligkeit auszeichnet, meistens 
wohl nicht eher erledigt sein, als bis die Zwerg- 
innungen das nach dem ersten Erlaß des Ministers 
nicht zu rechtfertigende Uebergewicht in der Hand
werkerkammer erlangt haben.

Politische Uebersicht.
Eine neue Colonialerwerbung Deutsch

lands ist gegenwärtig allem Anscheine nach der 
Gegenstand diplomatischer Verhandlungen. Die 

deutsche Regierungspresse freilich hüllt sich dar
über in Schweigen. Aus englischen Blättern aber 
ist zu ersehen, daß hinsichtlich einiger Inseln der 
Südsee diplomatische Verhandlungen zwischen 
Deutschland und den betheiligten Mächten statt- 
finden. Schon seit einiger Zeit tauchte ab und zu 
das Gerücht auf, daß Deutschland an eine neue 
Colonialerwerbung in der Südsee denke. Wie es 
scheint, ist die Erwerbung der Karolinen- 
Inseln oder eines Theils derselben ins Auge 
gefaßt. Nach dem Londoner „Daily Telegraph" 
wird in den amerikanischen Regierungskreisen auf 
Grund von Pariser Meldungen geglaubt, Deutsch
land werde die Karolinen ankaufen mit Ausnahme 
einer Insel, welche an Amerika zur Anlegung 
einer Kabelstation abgetreten werden solle. Nach 
einer New-Aorker Meldung der „Franks. 
Ztg." sucht die amerikanische Regierung 
nun Strong Island zu kaufen, während die 
übrigen Karolinen, einer Erklärung des Senators 
F r y e zufolge, von Deutschland käuflich erworben 
w rden dürsten. Hinsichtlich der Philippinen 
wird den „Times" aus Washington berichtet, der 
deutsche Geschäftsträger von Sternberg besuchte auf 
Weisung des Auswärtigen Amts am Montag den 
Staatssekretär des Auswärtigen, um die vorher er
theilten Freundschaftsversicherungen der deutschen 
Regierung trotz gegentheiliger sensationeller Zeitungs
berichte zu erneuern. Er erklärte, seine Regierung 
sei an der Neuordnung der Controlle über die 
Philippinen nicht sonderlich interessirt, und mit dem 
Ergebniß der Pariser Conferenz zufrieden. Auch 
bezüglich des Sulu-Archipels finden Verhandlungen 
statt. Es hat der deutsche Geschäftsträger 
in Washington dem Staatsdepartement eröffnet, 
daß nach deutscher Auffassung die im Ver
trag mit Spanien vorn 11. März 1897 
erworbenen Handelsrechte Deutschlands im Sulu- 
Archipel auch nach der Annexion des Archipels 
durch die Vereinigten Staaten in Geltung bleiben. 
Nach einem Washingtoner Telegramm der „Morning- 
Post" hat auch England im Weißen Hanse Vor
stellungen seiner Vertragsrechte im Sulu-Archipel 
gemacht. Die, Londoner „Daily Mail" weiß be- 
reits ganz bestimmt zu melden, die Regierung der 
Vereinigten Staaten wolle den deutschen Handels
ansprüchen im Sulu-Archipel die Anerkennung ver
weigern. Die Richtigkeit dieser Meldung ist aber 
vor der Hand um so mehr zu bezweifeln, als 
Deutschland den Amerikanern in der Philippinen- 
frage großes Entgegenkommen bewiesen hat.* *, , *

Die in Thorn erscheinende „Ostdeutsche Ztg. 
meint, daß die Haltung der „Freisinnigen Zeitung' 
welche fortlaufend gegen die liberalen EinigungS- 
beftrebungen polemisire, zu dem Verhalten Eugen 
Richters auf dem westpreußischen Parteitag 
in Marien bürg in Widerspruch stehe. Das ist 
durchaus nicht der Fall: Die „Freist Ztg." h at 
überall eine Einigung der Liberalen empfohlen, w 0 
dieselbe bei Wahlen oder zu einer sonstigen 
politischen Aktion erforderlich ist. Dagegen hat 
die „Freist Ztg.", ebenso wie Abg. Eugen Richter 
die selbstständige Organisation der 
Freisinnigen Volkspartei befürwortet. 
Im Einklang hiermit ist auf dem Marien- 
burger Parteitag ausgefordert worden, über
all Vereine der Freisinnigen Volkspartei zu 
begründen. Herr Richter hat auf dem Marien- 
burger Parteitag, wie dies nach seiner allgemeinen 
Haltung bei den Landtagswahlen auch gar nicht 
anders erwartet werden konnte, es durchaus ge
billigt, daß die Liberalen bei den Landtagswahlen 
in Thorn zusammengingen. Daß nachher in Thorn 
ein allgemein liberaler Verein gebildet wurde, hat 
Abg. Eugen Richter nicht für zweckmäßig erachtet, 
deshalb aber den Thorner Parteigenossen weder 
Vorwürfe gemacht, noch dieselben aufgefordert, auS 
diesem Verein wieder auszutrcten. ' Abg. Eugen 
Richter beschränkte sich darauf, auch für Thorn 
neben jenem Verein Organisation der Freisinnigen 
Volkspartei für durchaus wünschenswerth zn er
sparen.

* *
Ju Graudenz hat, wie wir bereits gestern 

mitgetheilt haben, der nationalliberale Verein 
gegenüber den Rickertschen Bestrebungen für eine 
allgemeine Organisation der „Liberalen" in West- 
prenßen erklärt, daß er an seiner Partei- 
Organisation, besonders im nationaldeutschen 
Interesse, fest hält, es aber den einzelnen Partei- 
genossen überläßt, sich der Vereinigung der Liberalen 
anzuschließen, soweit deren Ziele nicht den national
liberalen Grundsätzen widersprechen. — Die national 
liberale Partei nimmt also in der Hauptsache den-



selben Standpunkt ein wie die Freisinnige Volks
partei, nämlich dem Festhalten an der besonderen 
Parteiorganisation. Wenn denn auch einzelne 
Nationalliberale sich einer allgemeinen liberalen 
Organisation anschließen, so ist dies völlig be
deutungslos. Ein solcher liberaler Verband, dem 
aus den einzelnen Parteien nur einzelne Personen 
angehören, ist von vornherein schon aktionsunfähig.

Miquel hat seinen Meister gefunden!
Bei einer Besprechung der geplanten Steuerreform 
in Braunschweig trat in einer Versammlung in 
Schöningen der LandtagsabgeordneteLambrecht- 
Reinsdorf (ein Führer der ländlichen Partei) allen 
Ernstes dafür ein, daß bei der Ergänzungssteuer 
nicht nur das sundirte Vermögen, sondern auch 
das w i ss e n sch a ft l i ch e V e r m ö g e n be
steuert werden müsse. Es hieße ja immer, wer 
etwas gelernt hat, besitze ein Capital, das hohe 
Zinsen bringt. Warum sollte ein solches Vermögen 
steuerfrei bleiben? — Der Besitzer dieser Weisheit 
würde jedenfalls steuerfrei bleiben.

Deutschland.
— Der Kaiser hörte Mittwoch Vormittag 

in Potsdam den Vortrag des Chefs des Civil- 
kabinets, Wirkt. Geh. Raths Dr. von Lucanus 
und in dessen Anwesenheit denjenigen des Land
raths v o n S t u b e n r a u ch und des Bauraths 
Havestadt über den Großschifffahrtsweg zwischen 
Spree und Havel. Der Kaiser conferirte sodann 
mit den Geheimen Oberbaurath S p i t t a und 
empfing darauf den Cardinal Fürstbischoff K o p p 
aus Breslau.

— Der Kaiser und die Kaiserin haben 
unmittelbar nach ihrer Ankunft in Potsdam und 
dann nochmals am Sonntag früh an den G r o ß- 
Herzog und die Kroßherzogin von 
Baden telegraphirt, um auszusprechen, wie sehr 
sie erfreut waren, bei dem großherzoglichen Paar 
zu verweilen. Das Kaiserpaar hat hinzugefügt: 
„Diese Rückkehr ins Vaterland und der warme 
Empfang Eures Landes wird uns stets im Herzen 
bleiben. Ja, wir werden nie den schönen und so 
ungemein warmen Empfang vergessen, den Ihr und 
das Land uns bereitet."

— Am Sonntag Abend traf auf dem Frauen- 
berge bei Fulda Pater Norbert Röhrscheidt aus 
dem Franziskaner-Kloster in Tiberias am See 
Genezareth ein. Er war von seinen Oberen be
stimmt gewesen, der Führer des Kaiserpaares 
an den heiligen Stätten im gelobten Lande zu fein. 
Da Pater Norbert schon lange am Fieber leidet, 
hat er gleich nach dem Besuche des Kaisers seine 
deutsche Heimath ausgesucht. Bald nach seiner An
kunft in dem Mutterkloster traf nach der „Germ.* 
nachstehendes Telegramm des Kaisers als Antwort 
aus den telegraphischen Glückwunsch des Pater Norbert 
zur glücklichen Heimkehr ein: „Den Franziskanern, 
deren segensreiches Wirken im gelobten Lande ich 
mit warmer Theilnahme und schätzender Fürsorge 
begleite, für die mir zur glücklichen Heimkehr dar
gebrachten Wünsche meinen kaiserlichen Dank."

— Die Kaiserin erbat sich, wie die „Nordd. 
Allg. Ztg." erzählt, auf der Palästinafahrt von 
dem P. Norbert, dem Führer des Kaisers in 
Jerusalem, einige Rosenkränze und andere Andenken. 
„Daß dieser Wunsch in der besten Weise erfüllt 
wurde, versteht sich von selbst."

— Nach einer telegraphischen Meldung an das 
Ober - Commando der Marine ist S. M. S. 
„Deutschland", Commandant Corvetten-Capitän 
mit Oberstlieutenantsrang Müller, — mit dem 
Divisionschef, dem Prinzen Heinrich, — am 
29. November in Amoy angekommen und beab
sichtigt, am 2. December nach Hongkong in See 
zu gehen.

— Zur lippeschen Frage meint die 
„Post", diejenige Lösung, welche dem nationalen 
Interesse am meisten entspricht, sei die, daß der 
Bundesrath seine Zuständigkeit, auf Grund des 
Art. 76 der Reichsverfassung in der Sache zu be
finden, anerkennt und zugleich seine sachliche Ent
scheidung trifft. Wie letztere aussallen würde, er
scheine nach der Begründung des Schiedsspruches, 
durch welchen der Graf-Regent als erbfolgeberechtigt 
anerkannt wurde, kaum mehr zweifelhaft. — Also 
auch die „Post" hält die Alisprüche der Schaum- 
burger für unberechtigt. Die „Franks. Ztg." 
schreibt: „In der Sache wird Lippe-Detmold 
wahrscheinlich Recht erhalten. Der Bundesrath 
wird sich für zuständig erklären und wir glauben, 
trotz entgegengesetzter Meldungen, daß für ähnliche 
Streitigkeiten zwischen verschiedenen Bundesfürsten 
oder Bundesstaaten in Zukunft eine Instanz ge
schaffen werden wird."

— An den Rücktritt des Chefs des Civil- 
kabinets von Lucanus glaubt die „Deutsche 
Tagesztg." noch immer nicht, tote man, so schreibt 
das Blatt, „an jeder überraschend freudigen Nach
richt zu zweifeln Pflege."

— Einen neuen Rang für M a r i n e o f s i z iere 
hat der Kaiser geschaffen. Die Corvettencapitäne 
mit Oberstlieutenantsrang heißen fortan „F r e - 
gattencapitä n".

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
weist darauf hin, daß ein Theil der deutschen 
Presse über die Rede des Ministerpräsidenten 
Grafen Thun im österreichischen Abgeordneten
hause fein Befremden ausdrückt, besonders über den 
Schluß derselben. Die „Vossische Zeitung" be- 
merkt: „Was an der Ausweisungspolitik der 
deutschen Regierung zu rügen ist, das wird die 
öffentliche Meinung in Deutschland rügen; dem 
Grafen Thun und dem österreichischen Abgeordneten
hause spricht sie jede Berechtigung dazu ab, und sie 
verbittet sich jede Einmischung fremder Völker und 
Regierungen in innere Angelegenheiten des deutschen 
Reiches, tote das deutsche Reich sich taktvoll jeder 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten fremder 
Staaten und Regierungen zu enthalten weiß " — 
„Angesichts dieser Verhältnisse", —- färetbt bte 
„Kreuzzeitung", „hätte Gras Thun unzweifelhaft 
klüger gethan, wenn er sich reservtrter ausgedruckt 

und insbesondere eine Drohung unterlassen hätte, 
die, sollte er trotz alledern dazu schreiten, sie zu ver
wirklichen, entschieden die österreichisch-ungarischen 
Staatsinteressen weit empfindlicher schädigen müßte, 
als diejenigen Deutschlands.

— Die Militärvorlage dürfte, tote der 
„Hannov. Cour." aus Berlin vernimmt, der einzige 
Gesetzentwurf sein, der dem Reichstag bei seinem 
Zusammentritt gleichzeitig mit dem Etat zugehen 
wird. Mit dem übrigen gesetzgeberischen Material 
ist man noch ziemlich weit im Rückstände.

— Die Stellung der C e n t r u m s p a r t e i 
zur Regierung sucht die „Köln. Volksztg." im An
schluß an einen Artikel des „Rhein. Kur.", der die 
Ueberschrift trägt „Katholische Optimisten und 
Pessimisten", genau festzulegen. Uns „Pessimisten", 
sagt die „Köln. Volksztg.", „ist es nicht gegeben, 
alles Erdenkliche, was man als „große patriotische 
Frage" zu behandeln beliebt, auch für eine solche 
zu halten und in Folge dessen durch Dick und 
Dünn „mit der Regierung zu gehen". Für uns 
ist es keine „patriotische Pflicht", jede Militär- 
Vorlage zu Wasser und zu Lande ohne nüchterne 
sachliche Prüfung des Bedürfnisses mit Hurrah zu 
begrüßen, auch wenn sie, tote s. Z. das Septennat, 
für die „Wehrhaftigkeit des Vaterlandes" gleich- 
giltig und dazu bestimmt sind, Zwecken der inneren 
Politik zu dienen."

-— Abgeordneter von Levetzow hat gegenüber 
der conservativen Partei die Wahl zum ersten 
Vicepräsidenten im neuen Reichstag abgelehnt.

— Im Wahlkreis Stolp-Lauenburg wird 
aus den verschiedensten Bezirken der „Danziger 
Ztg." mitgetheilt daß diejenigen Gutsleute, welche 
bei der Reichstagswahl ihrer Ueberzeugung gemäß 
liberal gestimmt haben, im Oktober gekündigt 
worden sind.

— Das Fiasko der Anarchistenconferenz 
ist nach dem „Vorw." schon besiegelt. Obwohl 
den Theilnehmern an der Conferenz Verschwiegen
heit zur Pflicht gemacht ist, erfährt das Blatt: 
Die Vertreter Englands, Frankreichs und, der 
Schweiz haben gleich zu Beginn der Anarchisten- 
conserenz die kategorische Erklärung abgegeben, ihre 
betreffenden Regierungen könnten die Erklärung 
politischer Verbrechen für gemeine Verbrechen nicht 
acceptiren — es sei unmöglich, den Begriff des 
Anarchismus und anarchistischer Verbrechen _ zu 
definiren, und ebenso unmöglich sei es, das Asyl
recht für politische Verbrecher aufzuhebeti.

— Im geschäftsführenden Ausschuß der Frei
sinnigen Volkspartei hat eine anderweite 
Vertheilung der Geschäfte stattgesundett. Die 
Führung der laufenden Correspondenz insbesondere 
auch über die Jahresbeiträge für die Partei ist 
von dem Abg. F i s ch b e ck auf den Abg. Dr. 
Müller-Sagan übergegangen. Demgemäß sind 
auch die Jahresbeiträge für die Partei und alle 
daraus bezüglichen Correspondeuzeu an Dr. Müller- 
Sagan und zwar unter der Adresse: Berlin SW., 
Zimmerstraße 7-8, zu richten.

— Eine Fraktionssitzung der Freisinnigen 
Volkspartei wird am Montag, den 5. De
zember, 7^2 Uhr Abends, am Tage vor der Er
öffnung des Reichstags, im Reichstagsgebüude 
stattfinden.

— Entlass ungen von Poftunter- 
b e a m t e n haben laut Mittheilung der Oberpost
direktion Hannover an den „Vorwärts" in Hanno
ver und Hildesheim nicht stattgesnnden. Ob 
dort Postbeamte wegen ihrer Mitgliedschaft zum 
Verein der Postunterbeamten sonst gemaßregelt 
sind, darüber sagt die Postbehörde nichts.

— An ihren Nachrichten über einen „SB iß* 
msann-Skandal" hält die „Deutsche Tagesztg." 
fest. Sie habe eine „unverfrorenere" Berichtigung, 
die mit dem Vorwurf tendenziöser Erfindung gegen 
die „Deutsch. Tagesztg." eine grobe Ungehörigkeit 
fei, kaum je gelesen.

i Auslaud.
Oesterreich-Ungarn.

— Der deutsche Botschafter Graf z u E u l e n- 
b u rg und der deutsche Militär - Attachö Oberst
lieutenant Graf Moltke überreichten Mittwoch 
Nachmittag in besonderer Audienz dem Kaiser 
Franz Joses das Jubiläumsgeschenk Kaiser 
Wilhelms, bestehend aus einem in der Preu
ßischen Porzellan-Manufaktur hergestellten kostbaren 
Porzellanservice.

— Das ungarische Abgeordnetenhaus nahm 
am Mittwoch mit großer Majorität den Antrag 
des Präsidenten betreffend die Feier des Re
gierungsjubiläums des Kaisers an.

— Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet 
aus Budapest: Gras Thun und Baron 
B a n f f y haben sich am Mittwoch auf ein Aus
gleichsprovisorium mit Verlängerung des status 
quo geeinigt.

Frankreich.
— Beim Beginn der am Mittwoch abgehaltenen 

Sitzung der Progressistengruppe sprach sich Barthou 
über seine Haltung in der Moittagsitzung der 
Deputirtenkammer aus und sagte, er habe von 
seiner Erklärung nichts zurückzunehmen und habe 
seiner Pflicht und seinem Gewissen gehorcht. Er 
habe in seinem eigenen Namen gesprochen und er 
behalte sich vor, bei geeigneter Gelegenheit noch
mals einzugreifen. Die Partei drückte daraus 
Barthou von Neuem ihr Vertrauen zu seiner 
politischen Leitung der Progressistengruppe aus.

■— Die spanisch - amerikanische Friedens- 
Commission beschäftigte sich in ihrer am Mitt
woch abgehaltenen Sitzung mit der Abfassung der 
drei ersten Friedens-Artikel betreffend die Abtretung 
Cuba's, Portorico's und der Philippinen, über 
welche die Commission im Princip Uebereinstimmung 
erzielte. Sodann wurde in eine generelle Be
sprechung der folgenden Artikel eingetreten. Es 
kam jedoch zu keinem Beschluß, und wurde die 
Sitzung auf Donnerstag vertagt.

Spanien.
— Die Regierung telegraphirte an Montero Rios, 

daß er die sofortige Freilassung der auf den Philippin-n 
befindlichen spanischen Gefangenen, Schifssahrts- und 
Zollvergünstigungen im Verkehr mit den früheren 
spanischen Besitzungen, sowie Regelung der Philippinen- 
schuld und, wenn möglich, der kubanischen Schuld 
verlangen solle.

— In den letzten aus Bilbao eingetroffenen 
Zeitungen wird von dortigen U mtrieben der Kar
listen berichtet. Wie es darin heißt, sollen in der 
Umgebung Bilbaos verschiedene Vorsichtsmaßnahmen 
getroffen fein und namentlich die Klöster überwacht 
werden. Ferner wird erzählt, daß die Bilder Don 
Carlos' und Don Jaime's unter Briefumschlägen 
verbreitet werden. In der Provinz Castilien habe 
sich bei Alcale eine kleine Bande gebildet, welche 
von der Gendarmerie verfolgt werde. In karlisti- 
schen Kreisen behauptet man, der Prätendent verfüge 
über gewisse Hilfsquellen. Die Blätter bestätigen 
indeß, daß keine Anleihe zu Stande gekommen ist.

Türkei.
— Die Notifikation der Ernennung des 

Prinzen Georg vonGriechenland zum 
Obercommissar von Creta an die Pforte ist noch 
nicht erfolgt, da einige Botschaften die Zustimmung 
ihrer Regierungen zu dem neuen Texte noch er
warten. Die Notifikation wird besagen, die Wahl 
der vier Mächte sei aus den Prinzen Georg ge
fallen, welchen dieselben ermächtigen, die Verwaltung 
von Creta provisorisch bis zur endgültigen Regelung 
der Cretasrage zu übernehmen. Wie verlautet, sei 
die Antwort des Kaisers von Rußland 
auf die Depesche des Sultans in sehr freundschaft
lichem Tone gehalten und erkläre, der Kaiser achte 
stets die Rechte und Interessen des Sultans; die 
vier Mächte feien von den besten Intentionen be
seelt, _ die Cretasrage in möglichst günstiger Weise 
zu lösen, dieselben wollten die Sonveränetät des 
Sultans keineswegs verletzen und eine andere 
Regelung, als die geplante, sei jetzt unmöglich. 
Prinz Georg begebe sich im Namen der vier Mächte 
zur provisorischen Leitung der Geschäfte nach Creta. 
Schließlich versichert Der Kaiser den Sultan seiner 
warmen Freundschaft.

hat jüngst in 
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., Beunigsen,
Vegas, Dr. Blumenthal, Ludwig Fulda,^Gerhardt 

Wildenbruch, 
Henrik Ibsen, 
Jrving, Alma 

. Lenbach, Wil-

Von Nah und Fern.
* Gustav Freytag, der Dichter des feinsten 

modernen Lustspiels „Die Journalisten", der Schöpfer 
des unvergleichlichen Romans „Soll und Haben" 
und der historischen Nomanserie „Die Ahnen" hat 
sich im Herzen des deutscheli Volkes einen Platz für 
alle Zeiten erobert Unvergänglich wird sein Name 
fein, so lange es noch eine deutsche Literatur giebt. 
Drei Jahre ist es her, daß Freytags Auge sich 
zum ewigen Schlummer schloß. Jetzt gilt es, den 
Dank des deutschen Volkes sichtbar zum Ausdruck 
zu bringen. Ein Standbild des Dichters soll sich 
dort erheben, wo er fast zwei Jahrzehnte in heiterer 
Ruhe weilte und wo er den sonnigen Abend seines 
thatetireicheu Lebens genoß. Ganz Deutschland soll 
ihm dieses Denkmal setzen. Wer unter uns jemals 
sich an dem lauteren Born Freytag'scher Dichtung 
erquickt hat, trage fein bescheidenes Scherflein dazu 
bei. Unsere Expedition ist gern bereit, auch die 
kleinste Gabe in Empfang zu nehmen und dem 
Centralcomitee zu übermitteln. Zu diesem Ceutral- 
comitee gehören u. a. Kultusminister Dr. Bosse, 
Prinz Schönaich Carolath, Beunigsen, Professor 
Vegas, Dr. Blumenthal, Ludwig Fulda, Gerhardt 
Hauptmann, Dr. von Miquel, Prof.^ Mommstn, 
Sndermann, Spielhagen, Wichert, 
Virchow, Träger, Trojan, Bahn, 
G. von Moser, Rosegger, Henry 
Tadema, Paul Lindau, Paul Heyse, 
brandt, Schönthan u. a.

* Ein schweres Verbrechen 
einer englischen Seestadt jcine S 
Dort existirt ein Gesetz, welches den Männern unter
sagt, in der Nähe weiblicher Personen ein Seebad 
zu nehmen, es sei denn, daß zwischen den abkühltmgs- 
bedürftigen Parteien eine Distanz von 100 Yards 
(= 9P/2 Meter) läge. Vor den Richter wurde 
nun ein Schwimmlehrer geschleift, der seit vielen 
Jahren feine Profession im Schweiße seines An
gesichts ansübte und vielen jungen Damen und 
Herren das Schwimmen beigebracht hat. Er konnte 
nicht leugnen, daß er sich seinen Schülerinnen 
welliger als 100 Yards genähert hat und zwar im 
„Naturzustände" wie er sich euphemistisch ausdrückte; 
die Anklage sei danach formell gerechtfertigt, indeß 
habe er nicht „gebadet", toi3 es das Gesetz verbiete, 
sondern Schwimmunterricht ertheilt, und es sei sehr 
schwer, einer Dame auf hundert Yards Entfernung 
das Schwimmen beizubringen. Der Richter meinte, 
daß das Gesetz zwar „lächerlich und blödsinnig" 
fei, matfje aber keinen Unterschied zwischen 
Badenden und Schwimmlehrern; da der Angeklagte 
indeß nicht unmoralisch gehandelt habe, soll die 
Strafe nur auf einen Schilling (— 1 M.) bemessen 
werden. Der verbrecherische Schwimmlehrer beugte 
sich dem blödsinnigen Gesetz und „schwamm" lustig 
ab.

* Aus der guten alten Zeit. Im Rheingan 
genossen von Alters her die Adligen, Klöster und 
Geistliche die sogenannte Kellerfreiheit, kraft der sie 
zum abgabefreien Weinzapf berechtigt waren. 
Gleichwie die „Hölle" zu Rüdesheim, so war in 
Eltville der Eltzerhos eine weithin bekannte Wein- 
schänke. Im Jahre 1685 beschwerten sich bie 
Bürger von Eltville bet dem Mainzer Kurfürsten 
über den Verwalter im Eltz rhofe und behaupteten, 
sie müßten verderben, weil jener das Maas Wein 
— 4 Schoppen — zu 3 Aldus (6 Kreuzer) ver
zapfe und Alles dahin laufe. Kurfürst Aiise.m 
Franz von Mainz, ein Gras von Jngelheim, fällte 
daraufhin das salomonische Urtheil, daß der er- 
Walter Verpflichtet fei, dar Maas W-'N km f g 
für 4 Aldus zu verzapfen, widrigenfalls den (.ui 
wohnern von Eltville bei einer Strafe von o 
Gulden verboten sein solle, bet ihm Wem zu trtnken 
oder abzuholen.

Aus den PradinM.
Christburg, 30. November Der Besitzer 

Winterfeld in Morennen wollte Montag Getreide 
dreschen; bei der Bedienung der Maschine war auch 
dessen 25jährige Nichte behilflich. Dieser entfiel 
ein Shawl, sie griff nach demselben und gerieth dabei 
mit der Hand in die Maschine, wodurch ihr der 
rechte Arm bis zur Schulter zer
schmettert wurde. Der Zustand des Mädchens 
ist bedenklich.

Konitz, 30. November. Der unlängst unter 
dem Verdacht der vorsätzlichen Brandstiftung ver
haftete Kaufmann Schmidt aus Tuchel ist dieser 
Tage in Folge Verfügung des Oberlandesgerichts 
Marienwerder aus der Haft entlassen worden.

s=J Zempelburg, so November. Bei der 
Stadtverordnetenwahl wurden am Montage 
in der ersten Abtheilung die Herren Kansmarin 
Falk und Kaufmann Mendelsohn, in der zweiten 
die Herren Gutsbesitzer Müller und Rentier 
Krüger, in der dritten Herr Schneidermeister 
Erd wann wiedergewählt. Neugewählt wurde in 
der dritten Abtheilung Herr Kreisschulinspektor Dr. 
Steinhardt, welchem man, da er noch nicht zwei 
Jahre ansässig ist, das für die Wahl erforderliche 
Bürgerrecht schon jetzt verliehen hat.

Culmsee, 30. November. Die hiesige Zucker
fabrik verarbeitet in der diesjährigen Kampagne 
infolge Verbesserung bezw. Vergrößerung der 
maschinellen Einrichtung und der Betriebsräume 
täglich 50000 Centner Rüben durchschnittlich, jedoch 
kann feit einigen Tagen diese Menge nicht ge
schafft werden, weil infolge der schlechten Beschaffen
heit der Verkehrswege und des nassen Zustandes 
des Ackers eine Stockung in der Rübenzufuhr ein
getreten ist.

Posen, 30. November. Bei der heutigen 
Stadtverordneten wähl wurden in der 
ersten Abtheilung vier Deutsche gewählt. 
Die Versammlung setzt sich nun aus ' dreißig 
Deutschen und sechs Polen zusammen.

Bromberg, 30. November. In dem Prozeß 
gegen socialdemokratische Agitatoren wegen Ver
breitung von Flugblättern wurde 
der Schuhmachermeister Zarbock freigesprochen; die 
noch angeklagten Schuhmacher Schbrocki und 
Tischlermeister Tech sehen jedoch einer weiteren 
Verhandlung entgegen, zu welcher neue Zeugen ge
laden werden.

^Landeshauptmann Jäckel ch.
Danzig, so. November.

Landeshauptmann Jäckel ist gestern Abend 
gegen 9 Uhr plötzlich am Herzschlage ver
schieden. Ein befreundeter Familienkreis (ca. 40 
Personen) war Abends um ihn in feiner Wohnung 
versammelt. Am Schlüsse des Mahles hatte nach 
der „Danz. Ztg." Herr Jäckel, der sich am Nach
mittag etwas unwohl fühlte, aber seit längerer 
Zeit leidend, solch körperliches Mißbehagen zu über
winden gewohnt war, einen Toast ant seine Gäste 
ausgebracht, worauf man sich zu freier Unterhaltung 
in die anstoßenden Gesellschaftszimmer begab, au 
der Herr Jäckel Theil nahm. Als um' 9 Uhr 
Herr Oberpräsident v. Goßler sich von dem Gast
geber verabschieden wollte, sank letzterer, während 
er, an ein Thürgerüst gelehnt stehend, dem Herrn 
Oberpräsidenten die Hand reichte, auffällig in sich 
zusammen, so daß Herr v. Goßler noch vor Dem 
Verlassen der Wohnung besorgt sich wieder zu ihm 
zurückwaudte —- er sah nun bereits einen Sterben- 
oen. Herr I. war inzwischen lautlos niederge- 
sunkeu, und während die Freunde ihn hilfreich auf- 
hobeu, seine Oberkletder lüfteten, Compressen aufs 
Herz legten und ärztlichen Beistand beibeiricf.ni, 
hatte er bereits seinen Geist aufgegeben. Der hm- 
zugeeilte Arzt versuchte zwar noch Einspritzungen 
aber alle ärztliche Kunst war bereits vergebens' 
xS.n wenigen Augenblicken war aus dem Festraum 
ein schmerzerfülltes Trauergemach geworden.

Carl Franz Adolf Jäckel wurde am 1. Mai 
1844 - in Breslau geboren. Am 27. März 1866 
fand seine Vereidigung als Auscultator in Breslau 
statt. Am 23. Februar 1871 erfolgte seine Er
nennung zum Gerichts-Assessor und am 25. Sept. 
1872 feine Beförderung zum Kreisrichter. Im 
Jahre 1873 ging er zur allgemeinen Verwaltung 
Über und wurde am 19. Februar 1877 Landreth 
des Kreises Strasburg in Westpreußen. Im Jahre 
1882 wurde er von diesem Kreise zum Landtags
abgeordneten gewählt und trat der sreiconservativen 
Partei bei. Er wurde dann im Jcch.e 1885 
wiedergewählt und übte das Mandat aus, bis er 
nach seiner Wahl , zum ßanbe§btreftor auf eine 
weitere parlamentarische Thätigkeit verzichtete.

Der Verstorbene war im Oktober 1863 als 
Einjährig-Freiwilliger in das zweite schlesische 
Grenadier-Regiment Nr. 11 eingetreten und machte 
auch in demselben Regiment als Offizier die Feld
züge 1866 und 1870 mit Später nahm er als 
Hauptmann seinen Abschied. Er war Ritter des 
Kronenordens 3. Klaffe, des rothen Adlerordens
4. Klasse und Inhaber der beiden Feldzugs- 
medarllen, der Landwehrdienst-Auszeichnung i. Klaffe 
und der Centenarmedaille.

An der Spitze der westpreußischeu Provinzial- 
Verwaltung stand Herr Jäckel, der erst kürzlich ein 
Alter von 54 Jahren erreicht hatte, seit reichlich 
einem Jahrzehnt. Salb nach Uebernahme des 
Strasbnrger Landrathspostens war er vorn dortigen 
Kreistage in den westpreußischeu ProvinziabLaMgg 
gewählt, dieser wählte ihn im März 1884 als 
stellvertretendes Mitglied des Provinzial-Ausschuffes, 
und tu dieser Stellung blieb er bis zu seiner Wahl 
zum Landesdrrector, welche in der letzten Sitzung

111 Ptovinzial-Landtages ant 20. März 1888 
erfolgte. Im ersten Wahlgange erhielt er 24 
'summen. 17 fielen auf Landrath Dr. Scheffer- 
Schlochan, 4 auf Oberbürgermeister Müller Posen 
und 8 auf Landrath v. Gramatzki-Danzig. In 
engerer Wahl wurde dann Herr Jäckel mit 31 
gegen 21 Stimmen, welche auf Dr. Scheffer, der 
auch bereits gestorben ist, fielen, gewählt. Am 20. 



April desselben Jahres wurde Herr I. in sein 
neues Amt eingeführt. Am 12. März 1894 er
folgte ohne jede Opposition seine Wiederwahl als 
Landesdirector auf die Dauer von 12 Jahren und 
durch allerhöchsten Erlaß vom 22. Juni 1896 
wurde Herr Jäckel zum Landes-Hauptmamr ernannt.

Mit unverdrossener Ruhe und Umsicht führte 
der Verewigte fein arbeitsreiches Amt und mit 
männlicher Festigkeit überwand er die Mühsale, 
welche ihm in den letzten Jahren öfter Krcmkheits- 
anfälle bereiteten. Sein Andenken wird in der 
Provinz lange in Ehren bleiben und wer ihm im 
Leben, wer ihm bei feiner amtlichen Wirksamkeit 
näher stand, der wird sich des graden, pflichtgetreuen, 
anspruchslosen, gegen Jedermann offenen und freund
lich gesinnten Mannes stets mit herzlicher Sympathie 
erinnern.

In Folge der Todesnachricht trafen heute Vor
mittag bereits der Vorsitzende des weffpreußischen 
Provinzial-Landtages, Herr v Graß-Klanin und 
der Vorsitzende des Provinzial-Ausschuffes, Herr 
Geh. Regierungsrath Döhn-Dirschau hier ein, um 
der Familie des Dahingefchiedenen ihr tiefes Beileid 
auszudrücken und an den Vorbereitungen für die 
Begräbnißfeier Theil zu nehmen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 1. Dezember 1898.

Muthmahliche Witterung für Freitag, den
2. Dezember: Naßkalt, wolkig, strichweise heiter, 
vielfach Niederschlag. Starke bis stürmische Winde.

Personalnachrichten. Der Rechtskandidat 
Kurt Würtz aus Hermannsdorf ist zum Referendar 
ernannt und dem'Amtsgericht in Putzig zur Be
schäftigung überwieseu. Der Gerichtsdiener Pole nz 
beim Amtsgericht in Strasburg ist gestorben.

Der Armen - Unterstützungsverein hielt 
gestern Abend in der Börse seine Generalversamm
lung unter dem Vorsitze des Herrn Prediger Dr. 
M a y w a l d ab. In dem Vorstand wurden die 
auf Grund des Statuts ausscheidenden Herren 
Prediger Dr. M a y w a l d , Fabrikdirektor 
Pamperin, Kaufmann H. Stobbe, Kauf
mann A.Wiebe, GärtnereibesitzerGrabowski, 
Holzhändler Wagner und Rektor Florian 
durch Akklamation wiedergewählt. Der Etat pro 
1898/99 wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
5000 Mk. festgesetzt. An Einnahmen werden vor
gesehen: Bestand 3564,17 Mk., Mitgliederbeiträge 
1300 Mk., Zinsen 100 Mk., Extraordinarium 
35,83 Mk. Die Ausgaben werden folgender
maßen veranschlagt: Unterstützungen 1000 Mk., 
Bespeisung von Schulkindern 150 Mk., Bespeisung 
im Asylhaus 350 Mk., Gehalt für den Vorsteher 
des Asylhauses 210 Mk., Volksküche 300 Mk., 
Beitrag für die Krippenanstalt 100 Mk., einmaliger 
Beitrag für den Kinderhort 100 Mk., Jnsertionen, 
Drucksachen, Einziehung der Beiträge 250 Mk. 
Extraordinarium 140 Mk., Bestand incl. des 
Guthabens bei der Sparkasse 2400 Mk. Die 
Beihülfe für den Kinderhort wurde 
neu bewilligt. Frau C a r st e n n wohnte der 
Generalversammlung bei und legte die segensreiche 
Wirkung der durch den hiesigen Lehrerinnenverein 
kürzlich ins Leben gerufenen Einrichtung dar. 
Außer einer Beihülfe des Herrn Commerzienrathes 
L ö s e r hatte der Kinderhort bisher keine festen 
Einnahmen. Die durch Beaufsichtigung, Beköstigung 
und Beschäftigung der Kinder entstehenden Unkosten 
wurden auf dem Wege der Wohlthätigkeit gedeckt. 
Die Versammlung war im allgemeinen der Ansicht, 
daß die Zwecke und Ziele des Armenuuterstützungs- 
vereins durch Unterstützung dieses Unternehmens 
gefördert werden und bewilligte die erbetene Bei
hülfe nach längerer Debatte ziemlich einmüthig. 
Hoffentlich findet die Uebernahme dieser neuen 
Psticht in den breitesten Schichten der Bevölkerung 
rechte Würdigung und trügt die Bewilligung der 
Unterstützung dazu bei, dem Armenunterstützungs
vereine recht viele neue Mitglieder zuzusühren. — 
Zu Rechnungsrevisoren wurden die Herren Holz
händler Wagner und Kunstgärtner Grabowski 
wiedergewählt. — Der Vorsitzende erstattete darauf 
Bericht über die Jahresrechnung pro 1897/98. 
Es betrugen hiernach Einnahmen und Ausgaben 
5600,23 M. ES wurden Naturalien in Höhe von 
434,20 Mk. gewährt. Baarunterstützungen erhielten 
108 Personen im Gesammtbetrage von 994,70 Mk., 
also durchschnittlich die Person' 9,21 Mk. Die ge- 
sammten Unterstützungen betrugen 524,12 Mk., mehr 
als im Vorjahre. Die Mitgliederzahlbetrug zuBeginn 
des Jahres 209, es traten dem Verein bei 9 Mit
glieder, 4 verstarben und 13 traten freiwillig aus, 
so daß am Schlüsse des Jahres die Mitgliederzahl 
201 betrug. Im Laufe des Jahres verstarben die 
Herren Prediger Harder, Kaufmann Kusch, Fabrik
besitzer Johann Neufeldt und Kaufmann Adolf 
Tochtermann. Das Andenken au die Verstorbenen, 
welche alle aufs eifrigste die Vereinsinteressen ge
fördert haben, wurde durch Erheben von den Sitzen 
geehrt. — Das Vermögen des Vereins betrug am 
Schluß des Jahres 3614,48 Mk. oder 508,73 Mk. 
weniger als im Vorjahre. — Nachdem noch über 
die Rechnungsprüfung durch Herrn Grabowski 
berichtet worden war, wurde der Kassirer entlastet. 
— An diese Generalversammlung schloß sich noch 
eine Sitzung des Vorstandes..

50jähriges Dienstjubihäum. Herr Revier
förster S t e ck e l in Stellinen bei Tolkemit feierte 
am heutigen Tage fein 50jähriges Dienstjubiläum. 
Zu Ehren des Jubilars fand heut Mittag 1 Uhr 
im „Casino" ein Festessen statt. 48 Herren, Vor
gesetzte, Freunde und Gönner des Jubilars, be- 
theiligten sich an dem Festessen. \

Elbinger Kinberbewahranstalten. Sonntag, 
den 11. Dezember, Abends 6 Uhr, wird in den 
Sälen den Bürgerreffouree zum Besten der Elbinger 
Kinderbewahranstalten eine Theatervorstellung, Ver- 
loofung und ein Concert verunstaltet. Zur Auf
führung gelangen u. a. „In Sturm und Noth", 
Lustspiel von Schönthan, und „Singvögelchen", 
Singspiel von Jacobsohn.

Warnung. Die Polizeiverwalturig warnt vor 
dem Genusse des Wassers des Elbingflusses und des 

Hommelkanals und betont, daß dasselbe nur im 
gekochten Zustande ohne Nachtheil für die Gesundheit 
genossen werden kann.

Die Weihnachtszeit ist für die meisten Ge
schäftsleute die Zeit angestrengtester Arbeit. Das 
Weihnachtsgeschäft soll so manchen, wie man zu 
sagen pflegt, heransreißen, es soll manchen Verlust 
decken, welchen das Jahr im geschäftlichen Leben 
gebracht hat. In diesem Streben, feinen Umsatz 
zu vergrößern und das Geschäft zu heben, steht dem 
Kaufmann ein treuer Freund zur Seite, welcher 
ihm seine Arbeit gar bedeutend erleichtert. Dieser 
Freund ist die R e c I a m e. Die Reclame macht 
heute das Geschäft, das ist eine Thatsache, welcher 
sich kein Geschäftsmann mehr verschließen wird, aber 
sie kostet, das geben wir gern zu, Geld; denn „aus 
nichts kann nichts werden." Da ist nun die Frage 
am Platze, wie mache ich ant besten 
für meine Waaren Reclame, ohne gar zu hohe 
Spesen zahlen zu müssen? Die Antwort darauf 
lautet: Mache nur solche Reklame, welche wirklich 
etwas nützt! Wer liest z. B. alle die verschiedenen 
Prospekte, die reinen Jnseratenblätter, welche wie 
Pilze auftauchen, in denen zu iuseriren der Geschäfts
mann gebeten, gequält, ja fast gezwungen wird, 
und welche gleich nach ihrem Erscheinen als Stulleu- 
papier oder zu ähnlichen Zwecken Verwendung 
finden. Zwar können derartige Unternehmungen 
mit großen Auflagen renommiren, was nützt aber 
die große Auflage, wenn sie nicht zum zehnten 
Theil auch nur durchgesehen, viel weniger durch
gelesen wird! Die beste und billigste Reklame ist 
und bleibt doch das Jnseriren in einer in den 
verschiedensten Kreisen der Bevölkerung verbreiteten 
überall gern gelesenen Tageszeitung. Eine solche 
Zeitung wird täglich durchstudirt von Vater und 
Mutter, von Großmutter und Tante, und selbst 
das kleine Mädchen, welches kaum angefangen hat, 
die Kunst des Lesens zu erlernen, ruft freudig aus: 
„Sie nur, Mama, da ist eine Puppe abgebildet 
in unserer Zeitung, solche Puppe habe ich schon im 
Schaufenster da und da gesehen, die müßte mir 
der Weihnachtsmann bringen!" Nur das Jnseriren 
in einer überall gern gelesenen Tageseitung bringt, 
wie gesagt, dem Geschäftsmann greifbaren Vortheil. 
Das bleibt immer die beste und wirksamste und 
daher auch die billigste Reclame. Aus diesem 
Grunde empfiehlt sich auch ganz besonders das 
Jnseriren in den Weihnachtsnummern der „Alt
preußischen Zeitung", welche am 3 , 10., 17. und 
24. Dezember zur Ausgabe gelangen.

Der Westpreußische Provinzial-Ausschuh 
tritt am 20. Dezember zusammen. Auf der Tages
ordnung stehen vornehmlich Jahresrechnungen und 
die Etats der Provinzialanstalten, eine Anzahl 
persönlicher Unterftützungsgesuche, einige Prämien 
für Kreischauffeen, Bewilligung einer Beihilfe zum 
Umbau der Kreischaussee Elbing-Weingarten 
und Unterstützung an den Elbinger Deichverband 
zur Regulirung des Verlorenen Fließes. Ferner 
steht die Angelegenheit der landwirthschaftlichen 
Berufsgenoffenschaft auf der Tagesordnung.

Tages-Telegramme. Das Reichs-Postamt 
hat verfügt, daß, zunächst versuchsweise, alle Tele
gramme, welche vor der Aufschrift die Bezeichnung 
(Tages) tragen, während der Zeit von 10 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens nicht zur Bestellung ge
langen. Der Bemerk (Tages) ist als ein Tax- 
Wort zu zählen.

Jagdkalender. Im Monat Dezember dürfen 
geschossen werden: Männliches und weibliches 
Roth- und Dammwild, Rehböcke, Auer-, Birk- und 
Fasanen - Hähne und Hennen, Enten, Trappen, 
Schnepfen, wilde Schwäne und alles andere Sumpf- 
und Wassergeflügel, Haselwild, Wachteln und Hasen.

Bau von Kleinbahnen. Wie jetzt durch 
das Zusammenwirken von Staat, Provinz und 
Kreis der Bau von Kleinbahnen auch in den 
Provinzen Ost- und Westpreußen, in welchen vor 
1895 überhaupt Kleinbahnen nicht gebaut sind, in 
Fluß kommt, beweist die Thatsache, daß unter 18 
geplanten Kleinbahnnnternehmungen nicht weniger 
als 3 mit einem Anlagecapital von rund 4,7 
Millionen Mk. auf Ostpreußen und 2 mit einem 
solchen von rund 4,3 Millionen Mk. auf West - 
Preußen entfallen.

Städtisches Krankenstist. Im hiesigen städti
schen Krankenstist war Ende Oktober ein Bestand 
üon 27 Kranken. Der Zugang im November be
trug 40 Kranke, der Abgang 34, von denen 30 als 
genesen entlassen worden und 4 gestorben sind. Es 
verblieb also Ende November ein Bestand von 
33 Kranken (25 männlich nnd 8 weiblich.)

Durch Karbolsäure vergiftet hat sich gestern 
Nachmittag ein junges Mädchen, welches seit dem 
vor einem Vierteljahre erfolgten Tode seiner Mutter 
an Melancholie litt.

Strafkammer. Die Arbeiterfrauen Maria 
Elender und Anna Schiwelski aus Parpahren ge- 
riethen am 13. August auf dem Wege von Marien- 
burg nach Hause in Wortstreit, wobei es zu Be- 
letbtgungen und Thätlichkeiten kam. Die Elender 
wlrddeswegen wegen Beleidigung zu 1 Woche und 

wegen Körperverletzung zu 3 Wochen 
Gesangmß verurtheilt.

Der Korbmacher Ferdinand Neumann ausMarien- 
burg ist durch Urtheil vom io. Jnli 1893 wegen 
versuchter Verleitung znm Meineide zu 1 Jahr 
Zuchthaus verurtheilt worden, welche Strafe er 
auch verbüßt hat. Nach dem Urtheil soll der An
geklagte am 15. April 1893 zu Marienbnrg ver
sucht haben, den Arbeiter Friedrich Domnowski zu 
einem Meineide zu verleiten, indem er denselben 
bestimmte, nichts Belastendes gegen seine Frau aus- 
zusagen, und ihm, falls sie freikäme, 30 Mark ver
sprach. Domnowski ist in der Zwischenzeit wegen 
Meineides zu einer Zuchthausstrafe verurtheilt wor
den. Die Glaubwürdigkeit des damals belastenden 
Zeugen bezweifelt infolgedessen Neumann. Der 
Gerichtshof beschloß, die Sache zwecks weiterer Be
weisausnahme zu vertagen.

. Telegramme.
Berlin, 1. Dezember. Der Kaiser ritt um 

1 Uhr vom Schloß Bellevue nach dem Königlichen 
Schlosse. Die Truppen der Garnison Berlin, 
Charlottenburg, Spandau und Großlichterselde 
rückten in Paradeuniformen nach den Linden und 
bildeten daselbst Spalier. Sämmtliche öffentlichen 
Gebäude und viele Privathäuser haben geflaggt, 
u. A. auch das Gerüst des Domneubaues. Das 
Wetter ist trübe.

Berlin, 1. Dezember. Als das Kaiserpaar 
durch das Brandenburger Thor kam, brach die nach 
Tausenden zählende Menge in stürmende Ovationen 
aus. Herr Oberbürgermeister Kischuer sprach 
einen Willkommensgruß im Namen der Stadt, in 
welchem er der großen und erhabenen Werke des 
Friedens, welche unseres Kaisers erstes Bestreben 
seien, gedachte, und wo er dem segensreichen Wirken 
der Kaiserin für die allgemeine Menschheit dankte 
und beiden Majestäten für die Zukunft dasselbe unge
trübte Glück wünschte, welches ihnen jetzt bescheert sei. 
Daraussprach der KaiserseinenDankaus,gabeinBild 
von den schönen Eindrücken der Palästinareise und er
wähnte die Freude, welche ihm jetzt, nachdem er 
geraumeZeit von seinem Lande getrennt war, beiseinem 
Einzüge beschieden sei. Der Kaiser ritt durch das 
Brandenburger Thor, wo das Gardecorps Spalier 
bildete. Dahinter solgtensämmtliche Fahnen und Stan
darten deS Militärs. Die Glocken läuteten zu 
gleicher Zeit. Die Kaiserin fuhr zu Wagen. Als 
die Majestäten nach dem Lustgarten kamen, nahm 
der Kaiser von den dort ausgestellten Truppen die 
Parade ab.

Hamburg, 1. Dezember. Nach einem der 
„Hamburgischen Börsenhalle" aus Deutsch Südwest' 
Afrika über Capstadt ^gegangenen Telegramm sind 
im südlichen Theile von Groß-Nama-Land Diamanten 
gesunden worden. Eine Fundstelle von blauer 
Erde wurde bereits vor längerer Zeit zwischen 
Gibeon und Berseba entdeckt und ist daselbst nach 
edlen Steinen geschürft worden.

Petersburg, 1. Dezember. Kaiser Niko
laus wohnte gestern der Enthüllung des Denk
mals für den Admiral Nachimow in Sebastopol 
bei und kehrte darauf nach Livadia zurück.

Frankfurt a. M., i. Dezember. Der Fern
sprechverkehr zwischen Frankfurt und Basel wird 
am 5. Dezember eröffnet werden.

Riesa, 1. Dezember. Feldwebel Böse vom 
Infanterie-Regiment Nr. 133 wurde mit durch
schnittenem Halse aus dem Zeithhainer Schießplatz 
todt ausgesunden. Ob ein Verbrechen vorliegt, 
konnte noch nicht ermittelt werden.

Wien, 1. Dezember. Kaiser Franz 
Joses reiste heute von Wien nach Wallsee, wo 
er mit der verwittweten Kronprinzessin 
Stephanie zusammentras.

Wien, i. Dezember. Die „Wiener Ztg." 
veröffentlicht das Handschreiben des Kaisers an den 
Justizminister Dr. von Ruber, in welchem er 
anläßlich des Regierungsjubiläums volle Amnestie 
für Verbrechen der Majestätsbeleidigung oder der 
Beleidigung von Mitgliedern des kaiserlichen Hauses, 
welche bis zum 2. Dezember d. I. begangen sind, 
ertheilt, und nach welchem 545 anderen Sträflingen 
der Rest der Freiheitsstrafen erlassen wird.

Wien, 1. Dezember. Der deutsche Botschafter 
Gras Eulenburg und der deutsche Militär
attache Gras Moltke fuhren, nachdem sie das 
Geschenk Kaiser Wilhelms dem Kaiser Franz Joses 
überreicht hatten, bei dem Minister des Aeußeren, 
Grasen Goluchowski, vor.

Rom, 1. Dezember. Große Verhereungen 
richtete ein Orkan in Sardinien an. In dem 
Städtchen Sassari sind allein 300 Häuser weg
geschwemmt worden, und 100 dem Einsturz nahe. 
Alle Felder sind verwüstet. Die Bevölkerung ist 
dadurch an den Bettelstab gebracht worden. Aus 
vielen anderen Orten kommen ähnliche Meldungen.

London, 1. Dezember. Die „Daily Mail" 
melden: Der Präsident des Quarantänerathes habe 
berichtet, daß fei Ankunft des von Bombay kommen' 
den Dampfers „K a l e d o n i e n" in Suez ein 

Sanitätsoffizier einen Eingeborenen von Bord ent
deckte, welcher Symptome von Beulenpest 
zeigte, und einen anderen Pestverdächtigen. Beide 
Personen sind isolirt worden.

Brüffel, 30. November. Die soeben vom 
Congo eingetroffenen Post bringt die Nachricht, 
daß Major Henry am 16. Juli Lado besetzt 
habe.

Madrid, 1. Dezember. Die Amerikaner hatten 
den Wunsch zu erkennen gegeben, das durch den 
spanisch-amerikanischen Krieg außer Kraft gefitzte 
Protokoll von 1877 wieder erneuert zu sehen, welches 
amerikanischen Staatsangehörigen besondere Ver
günstigungen in allen spanischen Territorien ein- 
räumt. Die spanische Regierung lehnt jedoch die 
Ratifikation des Protokolls ab.

Madrid, 1. Dezember Eine Depesche des 
Gouverneurs General Rios meldet: Die in 
Jlo - Jlo stehenden Truppen haben einen Ausfall 
gemacht, die Aufständischen znrückgeworsen, sie ver
folgt und ihnen zahlreiche Verluste beigebracht- 
Der Ausstand aus den Vicayasiuselu nimmt zu. 
Derselbe richtet sich gegen die Amerikaner, nicht 
gegen die Spanier.

New - Hork, 1. Dezember. Ein Telegramm 
aus Managua besagt: Die Begründer der Ver- 
einigten Staaten von Centralamerika erklären die 
Republik von Centralamerika für ausgelöst. Nicaragua 
und andere Staaten nehmen lieber den Charakter 
als vollkommen selbstständige Staaten an. Der 
Friede scheint bisher nicht bedroht.

Guatemala, 30. November. General Rege- 
lado, der sich zum Diktator in San Salvador 
ansgeworsen hat, verlangt unter Kriegsdrohung 
von den Staaten Honduras und Nicaragua als 
Präsident San Salvador's anerkannt zu werden. 
Verwickelungen sind zu befürchten.

Tanan arivo (Madagaskar), 30. November. 
Das Auftreten der B e u l e n p e st in Tamatave 
wird amtlich bestätigt. Die Nachforschungen nach 
dem Ursprung ihres Entstehens auf Madagaskar 
sind leider ergebnißlos. Rund um Tamatave find 
Quarantänemaßnahmen getroffen. Die Epidemie 
ist daselbst stationär; sie ergreift besonders die 
Eingebornen nnd verschont die europäischen Am 
siedler.
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Börse: Still. CourS vom
3’/s PCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3Vs PCt. „ „ . . .
3 PCt. „ . . .
3fi, PCt. Preußische ConsolS . . . .

PCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ . . . .
31/2 PCt. Lstpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Wettpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . . 
4 PCt. Serbische Goldrente, abaestemp. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Telegraphische Börsenberichte.
_ _ Berlin, 1. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm

Preise der CourSmakler.
Spiritus 70 loco............................. ,
Spiritus 50 locs........................

38,80 A

39,00 A Brief
39,00 A Brief
37,80 A Geld

A Geld

Königsberg, 1. Dezember, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
,Bon Portativs & Gr0the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScsmmissionsgeschäft.) 
Sprnus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt . . ------- " '
Dezember...............................
Loco nicht contingentirt. .
Dezember...............................

Spiritusmarkt.
Danzig, 30. November. Spiritus pro 100 Liter 

contingentirter loco 56,75, nicht contingentirter loco 
36,25 bezahlt.

Stettin, 30. November. Loco ohne Faß mit 60,00 A 
Konsumsteuer 37,20.

Zuckermarkt.
Magdeburg» 30. November. Kornzucker excl. von 88% 

Rendement 11,00—11,15. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,75—9,15. Ruhig. — Brotrafsinade I 
24,37—24,50. Brotrafsinade II 23,62-00,00. Stetig.

Glasgow, 30. November. (Schlußpreis.) Mixed num- 
bers warrantes 49/6 sh. Fest.

Hf Inserate He
für die morgen Abend erscheinende

r
. bitten wir, der rechtzeitigen Herstellung wegen,

bis spätestens Jnifag, Morgens Mhr, 
nusgeben zu wollen.

CMdilm und Verlag der „AltpreuMen Zeitung".



Die Einrichtung besonderer Weihnachtsnummern der „Altpreussischen Zeitung“ hat sich nun schon seit längerer Zeit als 

beste und wirksamste Art der Reklame 
ftir Kaufleute, Geschäftsinhaber und Gewerbetreibende bewährt. Wir haben uns daher, vielfach ausgesprochenen Wünschen nachkommend, entschlossen, 
auch in diesem Jahre wieder besondere

= Weihnachts-Nummern. —
herauszugeben. Diese Nummern werden zum 3M 10.s 17. und 21. Dezember zur Ausgabe gelangen.

Da sich die Zahl unserer Abonnenten in diesem Jahre
DE" ganz bedeutend vermehrt "MG 

hat, so werden wir unsere Weihnachts-Nummem dementsprechend in einer

AW sehr grossen Auflage
gratis in der Stadt und auf dem Lande vertheilen lassen.

Der ausserordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen Weihnachts-Nummern gefunden haben, lässt uns hoffen, dass die Betheiligung seitens der Herrn Inse
renten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal den Ankündigungen durch die Gratis-Ausgabe die weiteste Verbreitung gesichert ist.

Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes 
fflr alle 4 Nummern eine _ ______

Elbinger Standesamt.
Vo« 1. Dezember 1898.

Geburten: Fabrikarb.Paul Kreisch- 
mann S. — Arb. Erdmann Schulz T.
— Arb. Friedr. Krebs S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter Gustav 
Papenfuß mit Marie Pruschinski.

Sterbefälle: Schmied Hermann 
Böhmfeld T. P/a I. —• Schmied Franz 
Kühn S. 1 I. — Schifferfrau Elisab. 
Kath. tzannemann geb. Sönke 67 I. — 
Fleischermstr. Hermann Schmidt T. 2 I.
— Fabrikarbtr. Wilhelm Loewen S. 
11 M. — Bertha Siebert 25 I.

ßrkverein der girier.
Am 30. November d. I. ver

starb nach langem Leiden das Mit
glied August Philipp im 
56. Lebensjahre.

Möge ihm die Erde leicht sein.
Die Beerdigung findet Sonntag, 

den 4. Dezember d. I., Nachmittags 
2 Uhr, vom Trauerhause, Große 
Scheunenstraße Nr. 2, statt.

Antreten der sämmtlichen Mit
glieder um P/s Uhr im „Gewerbe
hause" zum Abholen der Fahne.

Der Vorstand.

Freitag, den 2. Dezember 1898:

Militärftaat.
Lustspiel in 4 Aufzügen von G. v. Moser 

und Thilo v. Trotha.

Sonnabend, den 3. Dezember 1898: 
Bei halben Kaffenpreifen!

Das grobe Kemd.

KekaimtmAuß.
Montag, den 5. Dezember, 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen
bach und Buchwalde folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden:

a. aus Reichenbach:
27 Stück Ki.-Nutzholz,

8 Deichseln (Bi.),
17 Bohnenstangen,
22 einfache und doppelte Dachlatten,

91.5 R.-Mtr. Klobenbolz.
12 „ Knüppelholz,
60 „ Reisig II,

317 „ Reisig III.
b. aus Buchwalde:

26 R.-Mtr. Klobenholz,
18.5 „ Knüppelholz,
160 „ Reisig III.

Versammlung der Käufer Mittags 
1 Uhr im Gasthause zu Neichenbach.

Elbing, den 1. Dezember 1898.
Der Magistrat.

! E. Risse, |
f ELBING, |
e Neustädt. Wallstr. 13. A 
| Photograph. Atelier I. Ranges. |
I Auf Wunsch ^2 Dtzd. Visites £ 
J 3 Mark. J
86*1» «t» *1» «I» <1* <1* *1* O

Haararbeiten
Perrücken, Scheitel, 

Toup ets, Zöpfe rc. 
fertigt sauber und billig

L. Tendier,
Friseur, Schmiedestraße.

Daselbst fertige Zöpfe in allen 
Farben.

LouiseSchendell
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 

Kasseneröffnung 7 Uhr, Anfang 71/« Uhr.

Warnung!
Das Wasser des Elding-Fluffes 

und des HommelkanalS kann nur im 
gekochten Zustande ohne Nachtheil 
für die menschliche Gesundheit genossen 
werden, weshalb vor dem Genuß des« 
selben in ungekochtem Zustande wieder
holt gewarnt wird.

Elbing, den 28. November 1898.
Die Polizeiverwaltung,

gez. Elditt.
In meinem Uhrengeschäft findet 

ein Lehrling 
Stellung.

Th. Staebe, Uhrmacher, 
Elbing, Alter Markt 54.

i

Atelier für

Künftl. Zähne,
Plomben rc.

Jnn. Mühlendamm 33

Bilder
jeder Art werden sauber 
und billig eingerahmt bei

A. Birkholz,
Kettenbrunnenstrafte 5

Ein Kind
> wird in Pflege gegeben. Zu melden
* Friedrich Wilhelm-Platz 11/12.

„Pfeilring-“

Man verlange nur 

„Pfeilring’" Lanolin* Cf&ud 
und weiss Nachahmungen zurück.

Kur die Marke ,rfeärii|
ir für die

Aiisklk Mt!lim<jj!sm8kklll>iiz 
ist eröffnet und empfehlen wir als practische Geschenke: 

Ssphakiffen, Chaisclausnekiffr«, Teilen, Läufer, Handtücher, 
Stopfbcutel. Wäschebeutel, Markttaschen, Schürzen, 

ftchäkeltc Schuhe und Pantoffeln rc 
ZE" in angesangener und fertiger Handarbeit. "MH 

Ferner zur Stickerei geeignet in hübschen, modernen Fa^ons: 
Papierkörbe, Arbeitskarte, Messerkörbe, Noten 

ständer, Arbeitsständer, Zrituugsmappen, 
Kragen-, Marschetten- und Crabatteukasten re. rc. 

Kleine Geschenk-Artikel 
mit leichter Handarbeit für Kinder sind in großer Auswahl emgetropen.

Geschw. Martins.

Zum Besten der Elbinger Kinderbewahranstalten.

Sonntag5 den ii. Dez» cr.j lachm. 6 Uhrg
in den Sälen der hiesigen Bürger-Ressource:

Theater-Vorstellung,
Verloosung, Concert, Stillet, ^Blumentisch.

Aufführung von:
Jn Sturm und Kothj Lustspiel von Schönthan. 
SingvÖgeldien?» Singspiel von Jacobsohn.

Nummerirter Platz 1,50 unnummerirter 75 Stehplatz 50 
Dro Person.

Billetverkauf vom 7. bis 11. Dezember, Mittags 1 Uhr, bei Herrn 
S. Bersuch Nachf. (R. Nadolny), Schmiedestrasse 5, und an der Abend
kasse, Nachmittags 5 Uhr.

------ = Kassenöffnung 5 Uhr Nachmittag. ==-——
Um reichliche Abnahme von Loosen, mit deren Verkauf Botenfrau 

Herrmann beauftragt ist, sowie um gütige Zuwendung von zur Verloosung 
geeigneten Geschenken und um zahlreichen Besuch der Vorstellung werden 
die geschätzten Freunde und Gönner der hiesigen fünf Kinderbewahranstalten 
von den Unterzeichneten ergebenst gebeten.

Das Comite»
Frau Hecht. Frau Höpner. Frau Kraiuer. Fräulein Anna

Frau Perwo. Frau Schweiger. Frau Martha Siede. Frau Woltt. 
Dr. Bleyer. Amtsgerichtsrath Böther. Landrichter Böttcher. 

Bonorand. Rechtsanwalt Diegner. Assessor Dolle. . 
Oberbürgermeister Elditt. J. Goldberg. Stadtrath Lowenstein. 

Staatsanwalt Raschke. Pfarrer Bahn. Amtsgerichtsrath Salomon. E. Siede.
F. Stillig. Director Sy. Stadtrath Wernick.

Des1 Vorstand«
Auguste Schemionek. Auguste Roth. Bertha von Jngersleben. 

Pauline Haensler. Marie Neumaim. Agnes Lenz. Selma Grall. 
Bury. Wiens. Axt. H. Liessen.

Cigarren!
Billiger Gelegenheilskauf.

Wegen Mangel an Raum verkaufe ich 
ca. 300 Kisten Cigarren 

zu bedeutend ermätziqten Preisen:

Gleichzeitig empfehle mein grofles 
Lager von sämmtlichen

früher 3.35, jetzt 2.75,
H 3.50, 3.00,
,, 3.75, 3.25,
,, 4.00, ff 3.50,

4.25, ff 3.80,
4.50, ff 4.00,

,, 5.00, ff 4.50,
5.50, ff 5.00,
6.00, ff 5.50,
7.00, ,, 8.00
8.00, ,, 7.00,
9.00, 8.0010.00, 8.50.

' Ein Posten kleine Cigarren
ä 100 Stück 2 Mark. "MM

Weinen, Rnm's und 
Cognac's 

in vorzüglichen Qualitäten zu sehr bil
ligen Preisen.

Hermann Penner,
Alter Markt 44.

J.S. k

Kgl.S. Hofphotograph 
erbittet Vergrösserungen znm 
Weihnachtsfeste möglichstbald.

XSr Guarneri
altes, vorzügliches Instrument, großart. 
Ton, ist Umstände halber für den billi
gen Preis von 200 zu verkaufen. 
_______  9, part.

Guter kräftiger

ÄittagStifd) 
wird von mehreren Herren 
w* gesucht, -ee

Gest. Offerten mit Preisangabe unter 
E. H. 281 au die Expedition der 
„Altpreußischen Zeitung" erbeten.

^



Ver-

das

Doch freilich, Herbert wie Ger- 
Alltagscharaktere, für welche daS 
paßt.
kam der Freund nicht! Rhoden 
sie zeigte die dritte Nachmittags-

und in solche, die noch nicht so weit gekommen 
sind. Alle Kassen, die den gesetzlich geforderten 
Reservefonds erreicht hohen, sollen die Hon.orirung 
der Aerzte möglichst bis zur Erreichung des Mindest
satzes der staatlichen Gebührenordnung für Aerzte 
erhöhen. Eine dritte wesentliche Forderung zielt 
darauf hin, Mißstände, die sich bei der freiwilligen 
Fortsetzung der Krankenversicherung ergeben haben, 
zu beseitigen. Personen mit mehr als 2000 Mk. 
Jahreseinkommen sollen auch freiwillig nicht Mit
glieder von Krankenkassen werden können. Im Hin
blick auf die Streitigkeiten zwischen den Aerzten und 
Krankenkassen in Barmen und Remschcid fordert 
der Ausschuß die Bildung von gesetzlichen Schieds
gerichten, sowie elfte gesetzliche Erklärung, wer als 
„Arzt" Zu bezeichnen ist,

Stellen für Militäranwärter. Ein „äus- 
führliches Verzeichniß der den Mititäranwärtern in 
der preußischen Militärverwaltung vorbehaltenen 
Stellen" wird vom Kriegsministerium veröffentlicht. 
Es sind deren im Ganzen nicht weniger als 4348, 
wovon auf Kauzleibeamte 168, auf Uuterbeamte 
2 391 und auf Subalternbeamte 1788 Stellen bei 
dem Kriegsmittisterium selbst, zum größten Teile 
aber bei den diesem Nachgeordneten Verwaltungs
behörden entfallen. Die Einkommensätze in diesen 
Stellen beginnen bei den Kanzleibeamten mit 1400 
Mk. Jahresgehalt und steigern sich bis zu 3 800 Mk.; 
die Unterbeamten fangen mit 700 Mk. an und können 
Aufbesserungen bis zu 1800 Mk. erfahren; bei den 
Subalternlleamten beträgt da? Ansangsgehalt 1500 
Mk. und erhöht sich, allerdings nur bei den Stellen, 
die im Wege des Aufrückens zu erreichen sind,- sogar 
bis zu 7200 Mk. Neben diesen Gehaltssätzen ist 
entlveder freie Dienstwohnung oder der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuschuß zuständig.

Das Lohnzahlen in Gast- und Schank- 
wirthschaften ist verboten. In letzter Zeit sind 
von Arbeitern den Polizeibehörden wiederholt An
zeigen erstattet worden, daß Arbeitgeber die Löhne 
in Gast- resp. Schankwirthschaften an ihre Arbeiter 
auszahlen. Wir machen daher auf den § 115a 
der Gewerbe - Ordnung für das Deutsche Reich 
aufmerksam, welcher Vorschreibt: Lohn- und Ab
schlagszahlungen dürfen in Gast- und Schankwirth
schaften oder Verkaufsstellen nicht ohne Genehmigung 
der unteren Verwaltungsbehörde erfolgen; sie dürfen 
an dritte nicht erfolgen auf Grund von Rechts
geschäften oder Urkunden über Rechtsgeschäfte, welche 
nach § 2 des Gesetzes, betreffend die Beschlagnahme 
des Arbeitß- öder Dienstlohnes vom 21. Juni 
1869 (Bundes-Ges.-Bl. S. 242), rechtlich unwirksam 
sind 2) 4).

Betreffs der Post - Einlieferungsbücher 
sind neuerdings zwei bemerkenswerthe Erkenntnisse 
des Reichsgerichts ergangen. Das erste 
datirt vom 9. Mai d. I. Der Buchhalter einer 
Waarenhandluug hatte die Namen der Empfänger 
und ihrer Wohnorte, au welche Geldbeträge mittelst 
Postanweisungen abgesandt werden sollten, in das 
Post-Eiulieferuugsbuch richtig eingetragen, die Post
anweisungen selbst aber an sich oder an die Namen 
von Helfershelfern adressirt. Der die Postan
weisungen und die Gelder entgegeunehmeude Post
beamte hatte erstere mit den Eintragungen in dem 

Zeit nicht bald zehnfach eingebracht haben?" Und 
ein Strahl jubelnden Frohsinns brach aus den 
Augen, an deren langen Wimpern noch Thränen 
hingen.

Rhoden hatte sich den Unmuth von der Seele 
geschrieben und seiner Braut so üb'-.zeugend vor- 
demonstrirt, wie Herbert sich unmöglich von seiner 
Frau scheiden lassen könne, daß er verhältniß- 
inäßig ruhig den Brief schloß und dem herbei
gerufenen Zimmerkellner zur Besorgung übergab; 
der Dienstbeflissene versicherte, daß die Post in 
einigen Minuten abgehe, das Schreiben also un
verzüglich die Reise nach seinem Bestimmungsort 
antreten würde. Dann überlegte Rhoden, ob er 
nicht alle Couvenienzregeln über den Haufen wer
fen, in das Zimmer der jungen Gräfin gehen und 
den beiden Leuten, die sich wahrscheinlich im schön
sten Disput befinden würden, sagen sollte: „Ich 
verbiete Euch im Namen des gesunden Menschen
verstandes, Euch zu trennen!"

Ja, wenn die „Frau Fürstin Gertrud" — tote 
Rboden sie mit Vorliebe nannte — etwas von jener 
Eigenschaft besessen hätte, die, man Nachgiebigkeit, 
liebenswürdige Schwäche, Fügsamkeit oder ähnlich 
heißt. Aber davon gab es bei ihr nicht eine Spur, 
und darum war wohl auch eine Vermittlung unmög
lich. — Wie lauge Herbert ausblieb. — War das 
ein gutes oder eilt schlechtes Zeichen? Seine Er- 
fahrung sprach für das erstere. Wenn zwei Geg
ner über ihre Streitfrage lange mit einander ver
handeln, kommt in der Regel ein Vergleich zu 
Stande. Hoffnungslos waren nur jene Fälle, 
wenn die Gegner Jebe persönliche Auseinander
setzung ablehnen, 
trud waren keine 
Durchschnittsmaß

Noch immer 
sah auf die Uhr, 
stunde. Zwei Stunden wartete er bereits auf 
Herbert. Von seinem Fenster aus konnte er in 
den großen, dem Hotel gegenüberliegenden Speise
saal sehen, der jetzt nahezu leer war. Die meisten 
der Gäste hatten gespeist und sich in ihre Zimmer 
zurückgezogen. Das eilige Hin und Her der 
Kellner und Mädchen hatte aufgehört. Jetzt 
mochte die Dienerschaft ihre Mahlzeit halten, 
und die Stille der Siesta lagerte sich über dem 
Hotel.

hatte ich eine Mesalliance geschlossen, und — ver
zeihe — Du warst arm," antwortete er auf ihre 
Frage. „Mein Stolz sträubte sich dagegen, daß 
man in unserer Scheidung das Eingeständniß eines 
Irrthums erblicken sollte. Dein Stolz, davon bin 
ich überzeugt, hätte jede Art von Subvention 
zurückgewiesen. Diejenige aber darben zu wissen, 
die mein Weib gewesen — das ging unmöglich 
an! So würde ich mich eben in das Unvermeidliche 
gefunden und eine Last weiter getragen haben, die 
nicht abgeschüttelt werden durfte."
Gertrud "^fallen diese Gründe weg!" sagte 
Gertrud, als Herbert inne hielt. „Da ich die an- 
Kannte Enkelin und Erbin der Gräfin Franken- 
tf)“rn PJ unsere Verbindung keine Mißheirath 
wehr, und ich bin reich genug um ohne Deine Unterstützung völlig standesgemäß' lebm zu können?" 

Herbert nickte, ohne sich umzusehen. Wie klar 
und ftst ihre Stimme klang! - Doch was wollte 
sehntet toU6 IQ' totC W fie ihre Freiheit er- 

„Nun, in Wahrheit," fuhr Gertrud fort ist 
nur Dein erster Grund bei Seite geschafft-' was 
den zweiten anbelangt, bin ich heute genau so arm 
wie tu deu Tagen, da ich im Doetorhause zu Böck- 
stein Fächer stickte. Ich habe das Erbe meiner 
Großmutter nicht einen Augenblick als mein Eigen
thum betrachtet. Meine Anschauungen haben sich 
zwar in manchen Punkten geändert, was aber den 
Besitz anbelangt, und besonders den von der 
Gräfin Frankenthurn geerbten, so bin ich durchaus 
die Tochter meines Vaters geblieben. Sobald ich 
freies Verfügungsrecht über mein Erbe habe, gebe 
ich dasselbe sofort gemeinnützigen Institutionen." 

Schon während ihrer letzten Worte hatte sich 
Graf Landskron wieder der jungen Fran zuge- 
wendet. „Das hätte ich eigentlich vermuthen 
müssen," sagte er langsam; „es ist durchaus logisch, 
wie Du ja bis jetzt auch überhaupt immer logisch 
gehandelt hast. — Du mußt es also doppelt freu- 

I dig begrüßen, daß ich in die Scheidung willige, 
denn Du weißt, daß die Frau in unserem Staate 
nicht ohne Zustimmung ihres Mannes über ihr 
Vermögen verfügen kann."

„Ja, aber darum fragte ich nicht!" 
„Meinst Du, ich hätte eingewilligt. Dein 

mögen Wohlthätigkeitsanstalten zuzuwenden?" 
„Du würdest es verwaltet haben wie 

Von Nah und Fern.
* Prämien für die saubersten Hausfrauen^ 

Eine wirklich originelle Idee wird demnächst in 
dem Städtchen Cockermouth in der Grafschaft 
Cumberland in England zur Ausführung gelangen. 
Wie von dort berichtet wird, hat ein reicher Ein
wohner der Stadt eine jährliche Summe von 25 
Pf. St- (500 Mk) ausgesetzt, die man an 50 Be
wohnerinnen kleinerer Cottages vertheilen soll, 
deren Wirthschaften stets in peinlichster Ordnung
befunden werden. Um diese 50 saubersten Haus
frauen herauszufiudeii, ist bereits ein Comitee er
nannt worden, das aus 14 Damen der Umgegend 
und mehreren Herren besteht, die Mitglieder des- 
Gefundhsitsamts sind. Die Inspektoren resp.. 
Jnspektorinucn dürfen uuvermuth t zu jeder Tagest 
zeit in die betreffenden Häuschen eintreten, und e§ 
muß ihnen gestattet werden, in jede Kammer und 
jeden Winkel einen prüfenden Blick zu thun. Au 
dem Wettbewerbe dürfen sich nur solche Frauen 
beteiligen, deren Cottages nicht mehr als dre? 
Schilling Miethe pro Woche kosten. Wenn nun auch 
die Prämie, die den ordnungsliebendsten Haus
hälterinnen zuerkanut werden soll, nur sehr unbe
deutend ist, da auf jede Person nach unserm 
Gelde ungefähr 10 Mk. entfallen, so ist ihnen die 
Ehre, zu den anerkannt saubersten Wirthinnen der 

'Stadt zu gehören, schon sehr viel werth. Der 
Wet:bewerb dürfte also voraussichtlich stets ciß 
ziemlich reger sein. Augenblicklich ist den braven 
Cottage-Bewohnerinnen, die als echte Engländerinnen 
alles aufbieten werden, die ausgeschriebenen Preise 
zu erlangen, ein günstiger Umstand sehr zu Hülfo 
gekommen. Das schwerste Stück Arbeit, die Hütten 
auch von außen recht sauber erscheinen zu lassen, 
ist ihnen vom Zufall abgenommen worden. Ein 
langer anhaltender Regen, der den durch die Stadt 
führenden Fluß aus seinen Ufern treten ließ, hat 
die Häuschen so gründlich abgewaschen, daß sie wie 
gescheuert aussehen. Bei einzelnen Cottages dürfte 
die kleine Ueberschwemmnng sogar die theilweise 
Generalreinignng im Innern ohne Darzuthun der 
Bewohnerinnen vollzogen haben. Der Anfang ist 
somit, gemacht. Cockermouth besitzt übrigens eins 
der schönsten alten Schlösser, die das nördliche 
England aufzuweisen hat; außerdem kann sich das 
Städtchen rühmen, der Geburtsort von William 
Wordsworth, des Dichters der englischen Seeschule, 
zu sein.

Wie es enbeie.
Roman von Maria Theresia May, 

Verfasserin des preisgekrönten Romans „Unte-r der Kömgstanne".
Nachdruck verboten.

28) -- - - - - -
Umsonst! Und mit tiefem Schmerze nahm ich an 

Dir eine Herzenshärte, eine Unverföhnlichkeit wahr, 
die ich bei einer Frau für unmöglich gehalten habe. 
Ich Hütte erzwingen können, was Du mir ver
sagtest, das war mein Recht, doch der bloße Ge
danke erfüllte mich mit Widerwillen. Ich will 
weder Raub, noch Almosen; nur die freie Gabe 
Deiner Liebe sann mich beglücken. Da Du mir 
diese nicht bieten kannst, gebe ich Dich frei. Wozu 
sollen wir die Dual dieses Jahres ohne Noth noch 
weiter tragen?" £W , .

Unverwandt ruhten Gertruds Augen auf dem 
Antlitz ihres Mannes. Glühende Nöthe bedeckte 
seine Stirn, die Augen flammten. Niemals noch 
hatte sie ihn so gesehen, die Verkörperung edelster 
Marinesschönheit und leidenschaftlicher Kraft; me- 
mals hatte sie ihn sprechen gehört wie heute; wie 
ein glühender Strom schlug seine Rede brausend 
an ihr Ohr. Aber merkwürdig, nicht zerschmettert, 
nicht gedemüthigt fühlte sie sich, eine seltsame Ge
nugthuung, eine Art stolzer Freude empfand sie 
dabei. Freier klopfte ihr Herz —- nur auf ihrem 
Kopf fühlte sie einen schmerzenden Druck, und 
mitten in der Gedankenfluth, die durch ihre Seele 
wogte, erinnerte sie sich der großen Schildplatt 
nadeln, die ihre Zöpfe zusainmenhielten, die thaten 
weh. Mechanisch zog sie die Nadeln heraus, so 
daß die prächtigen goldig schimmerdeu Flechten ihr 
lang über den Rücken herabfielen, und dann fragte 
sie leise: „Weshalb hast Du bis heute gewartet, 
um mir dies Alles zu sagen?"

Wie schön sie war, wie schön! Nicht die rafft- 
ntriefte Koketterie hätte sie in diesem Augenblick 
mit höherem Reize zu umkleiden vermocht, als es 
Gertrud unbewußt gethan hatte. Herbert blickte 
starr durchs Fenster auf die sanft vom Winde be
wegten Zweige der prachtvollen Eichengruppe vor 
dem Hotel, um nur das blaffe schöne Gesicht seines 
Weibes, umrahmt von dem dunklen Gold des 
Haares, nicht mehr zu sehen.

„Nach deu Begriffen meiner Staudesaenossen 

Lokale Nachrichten-
Der deutsche Radfahrerbund will dem 

preußischen Abgeordnetenhause eine Denkschrift mit 
Petitionen vorlegen, zu bereit Unterzeichnung der 
Bundesvorstand auffordert. Der Aufruf zur Unter
zeichnung hat solgendeit Wortlaut:

Radfahrer!
Die auf preußischen Eisenbahnen am 1. September 

d. I. in Kraft getretenen Bestimmungen für die 
Beförderung der Räder müssen wieder beseitigt 
werden. Sie sind ungerecht und das ganze Rad- 
führwesen schädigend.

Ungerecht ist es, uns das Freigepäck zu nehmen, 
welches allen anderen Reisenden, nach wie vor, 
gewährt wird.

Ungerecht ist es, für die Beförderung eines 
jeden Rades --- selbst für die kleinsten Ent
fernungen — eine Gebühr von 50 Pfg. zu fordern, 
ohne eine entsprechende Gegenleistung zu bieten.

U n g e recht ist es, die Beförderung der Fahr
räder auf deu Schnellzügen zu verweigern.

N ü g e r e cij t ist es, von uns Radfahrern — 
sogar von Damen — zur Entlastuitg des Bahn- 
Personals Packträgerdienste zu verlangen.

Das sind Maßnahmen, welche unsern Sport 
und die damit zusammenhättgende Industrie aufs 
Höchste schädigen und uns von der Benutzung der 
Eisenbahnen ausschließen.

Wir verlangetl alZ steüerzahlende Staatsbürger 
die gleichen Rechte wie alle anderen.

Abhilfe muß geschaffen werden!
Alle bisherigen Mittel waren erfolglos:
Eingaben an das Reichseisenbahuamt und an 

das Eisenbahuministerium, Protestversammlungen 
von Radfahrern in Berlin, Hamburg, Köln, 
Hannover, Dortmund, Magdeburg und anderen 
Städten; das Eintreten der gesummten Presse für 
unsere Bestrebungen. Nichts hat geholfen!

Radfahrer! Wir müssen jetzt versuchen, auf 
einem Anderen Wege unser Ziel zu erreichen!

Wir wollen uns an die gesetzgebende Körper- 
'chäft> toehben und die Volksvertreter bitten, für 
üus einzutreten:

Es soll diesen eine Denkschrift überreicht werden, 
in welcher unsere gerechten Ansprüche au die Eisen- 
bahnverwaltuug dargelegt sind, mit der Bitte, für 
unsere Rechte einzutreten.

Je mehr Unterschriften diese Denkschrift trägt, 
desto größer ist ihre Wirkung — desto sicherer ein 
Erfolg! Radfahrer! Unterzeichnet dieselbe mit uns 
alle, ohne Unterschied, Radler Und Radleriunen, 
ob Verbänden angehörend oder nicht!

Beweist durch Namensunterschrift, daß wir 
einig darin sind, der Ungerechtigkeit entgegeuzutreten 
und unsere Rechte zu wahren.

Die Denkschrift wird in allen Städten Preußens 
zur Unterzeichnung aufgelegt werden.

Die gesetzliche Festlegung der freien Aerzte- 
wahl, wenigstens für die Ortskrankenkassen, hat der 
Ausschuß der preußischen Aerztekammerit als er- 
strebenswerth bezeichnet und gleichzeitig für die Be
zahlung der Kassenärzte eine Unterscheidung der 
Kassen in zwei Gruppen gefordert, in solche, die 
den gesetzlich geforderten Reservefonds erreicht haben,

Posteinlieferungsbuche nicht verglichen, letztere durch 
seine Unterschrift in Spalte 8 bescheinigt und da
durch deu Betrug ermöglicht. Das Reichsgericht hat 
ersannt; „Der Reichspost-Fiskus ist aus deu auf Grund 
eines Von einer seiner Postauftalten ausgegebenen 
Pofteinlieferungsbuch'es geschlossenen Postamveistmgs- 
Vertrages nach § 6 des Postgesctzeö vom 28 Februar 
1871 haftbar. Seine gesetzliche Garantie erstreckt 
sich auch darauf, daß die eingezahlten Geldbeträge 
an die richtigen Adressaten gelangen. Als solche 
waren die in dem Posteinlieferungsbuche eingetragenen 
Empfänger anzusehen, an welche sie durch die 
Schuld des Postbeamten, welcher die ihm über
lieferten Postanweisungen mit den Eintragungen im 
Posteinlieferungsbuche nicht verglichen hatte, aber 
nicht gelangt waren." —- Ein Erkenntniß vorn 
8. November v. I. stellt Folgendes fest: Die Ein
tragungen litt Psstcinlieferungsbuche erhalten nur 
durch die Unterschrift des Postbeamten in Spalte 8 
die Eigenschaft einer öffentlichen Urkunde. Fehlt diese 
Unterschrift und tritt eine Fälschung ein, so ist 
letztere aus § 267 des Strafgesetzbuches nicht 
verfügbar.

Witterung im Dezember. Für die Witterung 
im Monat Dezember kommt Rudolf Falb auf 
Grund seiner Beobachtungen zu folgenden Schlüssen: 
Vom 1. bis 4. ist das Wetter trocken und kühl. 
In der Zeit vom 9. bis 9. soll die Temperatur 
etwas steigen, dagegen wird vsm .10. bis 12. 
trockenes und kaltes Wetter erwartet. Der 13. 
Dezember ist ein durch eine Sonnenfinsterniß ver
stärkter kritischer Termin 2. Ordnung, welcher bis 
zum 16. ausgebreitete und ziemlich ergiebige Regen- 
uud Schneefälle mit sich bringen wird. Vorn 17. 
bis 24. Dezember dauern Regen- und Schneefälle 
in etwas vermindertem Maße noch fort. In der 
Zeit vorn 25. bis 27. geht die Temperatur zurück, 
es wird vorübergehend trocken. Der 28. ist ein durch 
eine Mondfinsterniß verstärkter kritischer Termin
3. Ordnung, der ausgebreitete Niederschlüge in 
Form von starken Schneefällen — den stärksten 
dieses WinterS — zur Folge haben soll.

Die Verwendung des Honigs im Haus
halt. Es hat der Honig noch immer nicht die 
Anerkennung gefunden, die ihm als Nahrungsmittel 
eigentlich gebührt. Er wird von den Meisten als 
ein Genußmittel betrachtet, das ohne irgend welchen 
Einfluß auf die Entwicklung des Körpers ist. Und 
doch ist gerade das Gegentheil der Fall. Durch 
feine leichte Verdaulichkeit ist der Honig nicht nur 
ein Nahrungsmittel par excellence, sondern es 
gebührt ihm ein weit höherer Werth, da ihm eine 
vvu ärztlichen Autoritäten anerkannte, blutreiuigende 
Wirkung innewohnt Ueber die Verwendung des 
Honigs im Haushalt, sowie als Medikament giebt 
eine kleine Schr'ckt ausführliche Belehrung, die im 
Interesse der Weiterentwicklung der Imkerei vom 
„Praktischen Wegweiser", Würzburg, gratis gegen 
Einsendung des Portos (Postkarte mit Rückantwort 
genügt) versandt wird. Diese Schrift (Baernreither: 
„Ueber die Verwendung des Honigs im Haushalt') 
enthält eine Anzahl guter Rezepte für Honigspeisen 
und Backwerke,, worauf wir besonders unsere Haus
frauen und die Verkäufer von Honig aufmerksam 
machen.

ösll-Scide 0
bis 18.65 p. Met. — sowie schwarze, weiße und 
farbige „Henneberg-Serde" von 75 pfg. 
bis Mk. 18.65 per Meter — in den modernsten 
Geweben, Farben und Dessins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 
G«Henneberg,sSeiden-Fabriken(k. u. k. Hofi.),Zürich.

Milde, Reinheit n. Wohlgeschmack sind 
die Vorzüge des Hoüänd. Tabaks, 10 Pfd. 
freo. 8 Mk., bei B. Becker in Seesen a. H.

Deinige: für Andere," sagte sie einfach, und der I 
warme Ton berührte wie eine Liebkosung Herberts 
Ohr.

„Ach, Täuschung, nichts weiter," dachte er und 
fuhr dann fort: „So würdest Du Dich jetzt dazu 
verstehen, ein Jahrgeld von mir anzunehmeu?"

Anstatt zu antworten, fragte sie zurück: „Und 
mo, denkst Dn, daß ich leben, daß ich bleiben soll?"

„Auf Frankenhof, das wäre das Richtigste. 
Wenn Du das jedoch nicht als Dein Erbe be
trachten magst, so wähle Deinen Aufenthalt nach Be
lieben. Tante Friederike nimmst Du zu Dir . ."

„Meine Tante hat mir die Thür gewiesen."
„Dir! — Wann?"
„S3or zwei Stunden; ich kam von ihr, als ich 

Dich und Rhoden traf."
„Aus welchem Grunde?"
„Weil ich eine Aristokratin geworden bin, wie 

sie sagt, Dich nicht sofort verlassen habe, als ich 
erfuhr, Du seiest Graf Landskron."

„Und was hast Du geantwortet?"
„Daß ich Dich liebe!" erscholl es saust und ein

fach aus Gertruds Munde.
Eine Minute später saß Graf Landskron in 

dem kleinen Muteuil, und vor ihm kniete Gertrud, 
beide Arme um den Hals des Gatten geschlungen, 
das Haupt an seine Brust gebettet, und die surcht- 
bare Spannung machte sich in einem Strom erlösen
der thränen Luft. Sanft drückte Herbert das 
schöne Haupt fester au sein Herz. Feucht schimmerte 
auch sein Auge und leise wiederholten seine Lippen 
dw' Worte: „Weil Du mich liebst! Meine Gertrud!"

Und dann schüttete die junge Frau ihr ganzes 
volles Herz vor dem geliebten Manne aus. Zwischen 
all den Bekenntnissen von Schuld und Irrthum 
klang aber immer wieder voll süßen Flehens um 
Vergebung, bald betheuernd und überzeugend, bald 
tröstend und jubelnd das holde beglückende Wort: 
„Ich liebe Dich!"

Zum zweiten Male hatte sich Herbert sein Weib 
erobert, wenn es auch viel bitteren Kamps und 
Herzeleid gekostet hatte. Er zog sie zu sich empor 
und küßte die Stirn, die Augen, den blühenden 
stammelnden Mund in Schauern des Entzückens. 
„Gertrud, Gertrud, welch ein Jahr des Glückes 
haben wir durch Deine Schuld verloren!"

„Wir werden jetzt erst doppelt glücklich fein, mit 
vollem Bewußtsein! Werden wir da die verlorene



Kirchliche Anzeigen.
Gynagogen-Gemeinde.

Gottesdienst Freitag, den 2. d. Mts., 
Abends 38/t Uhr, Sonnabend, den 
3. d. M., Morgens 9 Uhr.

Igeire Reparatur-Perkkätke.
Auch nicht von mir gekaujte Maschinen 

werden gnt und billig reparirt.

Paul Rudolphy Nachf., 
FischcrftraHe 42. 

Biider
jeder A r t werden in dem

Special-GeschSft
für

Bilder-Einrahmungen 
nnr DM" sauber- und ballig "MsZ 

eingerahmt.

M. EHomber,
Wasierstraste 43.
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(Fortsetzung folgt.)

real um Gleichgültiges zu reden, und auf das, sprachen, die fast nichts hervorbringen konnte als: ' ' .. „ <_ <11 ... tnrtr TMo CVflr' rtr» >.1 m

märt, das nur «erwählten und nur in den konnten sie nicht mehr aufsuchen.
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Kürschners Bücherschatz
ä Band 20 Pfg. stets vorräthig bei

A. Birkholz, Buchhandlung,
Kettenbrunnenstraße 5.

Königsberger 
Thiergarten-Lotterie. 

2100 Gewinne 
im Gesammtwerthe von 50180 Mark, 

darunter 
61 erstklassige Fahrräder. 

Loose ä I Mika 
empfiehlt und versendet die 

Expedition dcr Altpr. Ztg.

Sämmtliche KeleuchlMgrartikel
als: amerik. Petroleum,

Sonnenöl,
Stearin* u. Paraffinkerzen, 
Wachsstvck, Wachslichte, 
Vtachtlichte, Brennöl, 
Benzin

""7^" billigst 8--^- 

^Wiederverkäusern möglichsten' Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr» 44. 

Specialität:StreichfertigejLelfarben.

weihevollsten Augenblicke des Lebens zu Theil 
wird. Nicht nur Herbert, auch Rhoden glaubte 
die junge Frau nie schöner gesehen zu haben, als 
heute. Ihr Antlitz war leicht geröthet; die Augen 
leuchteten, als hätten die vergossenen Thränen 
ihren herrlichen dunklen Goldglanz noch erhöht; 
was aber der Schönheit Gertruds in den Äugen 
dcr beiden Freunde einen völlig neuen Reiz ver
lieh, war ein Zug von Weichheit und Milde, 
welcher heute verklärend auf ihrem Antlitz lag, 
und hold und gütig klang ihre Stimme. So hatte 
Herbert sie noch niemals gesehen, nicht einmal an 
dem Tage, da er sie zum ersten Btale in seine Arme 
geschlossen.

„Herrgott!" sprang Rhoden plötzlich auf. „Ver
zeihung, Frau Gräfin, ich muß nur zwei Worte 
an Jngeborg tclegraphireu, sie erschrickt sonst zu 
Tode!"

„Das ist mir etwas unverständlich," sagte Ger
trud mit leichtem Erstaunen.

„Ja, heute ist mir die Logik abhanden gekommen; 
ich habe vorhin, als ich auf Herbert wartete, an 
Jngeborg geschrieben, aber die Befürchtungen, welche 
ich in dem Briefe aussprach, sind glücklicherweise 
nicht eingetro neu."

Gertrud verstand ihn und erröthete lebhaft. 
Herbert küßte die Hand seiner Frau. „Tele
graphire," sagte er zu Rhoden: „Die Liebe hat 
gesiegt."

«r Mir if|
W ... __

Allen denen, die sich durch Erkältung öder Äeberladuug des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer Verdaulicher, zu heißer 
oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein 
Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magcnkrainpf, 
Magcnschnierzc», schwere 'Verdau-mg »der 

Bcrschteimung 
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen 
vorzügliche heilsame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. 
Es ist dies das bekannte

Verdamm^- und BlntreiMLNNßsMittcl, der 

Hiidcrl IHIriiiW üriiutcr-lUtiH. 
gDieser, Kräuter--Wein äst aus vorzüglichen,® 
§ heilkräftig befundenen Kräutern mit gutem I 
| Wein bereitet, und stärkt und belebt den I 
Z ganzen tferdauungsorganismus des WSera«© 
j sehen, ohne ein Abführmittel zu sein. § 
g Kräuter-Wein beseitigt alle Störungen in g 
Iden Blutgefässen, reinigt das Blut von allen I 
fverdorbenen krankmachenden Stoffen und | 
©wirkt fördernd auf die Neubildung gesunden @ 
Z Blutes. ' g

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Krünter-WcinS werden Magen- 
übel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine 
Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesundheit zerstörenden 
Mitteln vorznziehen. Alle Symptome, wie: Kopfschmerzen, Auf- 
stosten, Sodbrennen, Blähurrgen, Nedclkeit mit Erbrechen, 
die bei chronischen (veralteten) Magenleisen um so heftiger auf
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.

iilii/Orci'Arsfliysrt deren unangenehme folgen-OllllllverSIOpTUng wie Beklemmung, Kolik,! 
schmerzen. Herzklopfen, Schluflosifikert, sowie Blutanstannngen! 
in Leber, Milz und Pfortadersystem ^Hämorrhoidalleiden) werden! 
durch Kräuter-Wein rasch und geiind beseitigt. Kräuter-Wein behebt^ 
jedwede Knverdnnlichkeit, verleiht dem Berdauungssystem einen' 
Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle Untauglichen! 
Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen, Blut
mangel, Entkräftung Verdauung;' mangelhafter Blut- 
bildung und eines krankhaften Zustandes der Leber. Bei gänz'icher 
BpPeiitlosiqkcit, unter nervöser Abspannung m.b Gemüths- 
Verstimmung, sowie häufigen Kopsschmerzeu, schlaflosen Nächten, 
siechen oft solche Kranke langsam dahin. Kräuter-Wein giebt 
der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. KM' Kräuter- 
Wein" steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt 
den Stoffwechsel kräftig an, beschleunigt und verbessert die Blutbildung, 
beruhigt die erregten Nerven und schafft deut Kranken neue Krästs 
und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben 
beweisen dies.

Kräuter-Weiu ist zu haben in Flaschen ä J4> 1,25 u. 1,75 in: 
Elbisig, Thiergarth, Marienburg, Neuteich, Ticgenhof, 
Jungfer, Stutthof, Tolkemit, Neukirch, Frauenburg, 
Mühlhausen, Pr. Holland, Schlodien, Reichenbach, 
Christburg, Stuhm, Dirschau, Gross Zünder, Schöia- 
bainn, Praust, Ohra, Ranzig u. s» w. in den Apotheken.

Auch versendet die Firma „Hubert Mrich, Leipzig, Weft- 
fteüste 8Z," b und mehr Flaschen Kräuter-Wein zu Originalpreisen 
nach allen Orten Deutschlands Porto- und kistefrei. 
Hfp Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich
Hubert ^llrich^schen "MG Kräuter-Wein.

Mein Kräuter-Wein ist kein Geheiinmütel; seine Bestandtheile 
sind' Malaaawem 450,0, Weinsprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothmein 
2400, Ebereschensaft 150,0, Kirschsaft 320,0, Fenchel, Anis, Helenen- 

! Wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuvwurzel aa 10,0.

„Wenn die Leute wenigstens daran dächten, daß 
ich Hunger habe," brummte Rhoden, wieder von 
verzehrender Ungeduld ergriffen, vor sich hin, 
„Ich begreife ja, daß man nicht aus Essen denkt, 
wenn man im Begriff ist, einander die Freund
schaft zu kündigen, aber das ist doch kein Grund, 
mich fasten zu lassen. Und je länger es dauert, 
desto schlechter wird das Essen. Gewärmte Suppe, 
hartes Fleisch, abgestandener Salat," brummte 
er, „ich kenne solche verspäteten Gasthaus-Diners, 
Gott bewahre einen in Gnaden davor. Na, 
endlich!"

Herbert trat ein. Ruhig und gelassen wie 
immer schloß er bedächtig die Thür hinter sich. 
Rhoden stürzte auf ihn zu. „Nun, wie ist's, so 
rede doch, was sagte sie?"

Mit festem Drucke hielt Herbert die Hand des 
Freundes, und seine Stimme bcbte eine wenig, als 
er lächelnd erwiderte:

„Meine Frau läßt Dich um Entschuldigung 
bitten, daß wir Dich so lange warten ließen, sie ist 
nämlich überzeugt, daß Du in der Zwischenzeit 
nicht gespeist haben wirst. Sie überläßt es uns, 
nun zu entscheiden, ob wir im Saal drüben oder 
im Freien diniren wollen; sie macht nur ein wenig 
Toilette."

Eine Secunde noch schaute Rhoden dem Grafen 
in das bewegte Antlitz, da zu den scheinbar gleich
gültigen Worten, die doch in diesem Augenblicke 
Alles bedeuteten, schlecht paßte, dann umarmte er 
stürmisch den Freund: „Gott sei gelobt, Herbert, 
nun ist Alles gnt!"

Die kleine Gesellschaft speiste im Saale, und 
Rhoden erklärte, nie in seinem Leben ein vortreff 
sicheres Diner gegessen zu haben. Er sprudelte 
vor Uebermuth, plauderte unaufhörlich Geistreiches 
und Thörichtes durcheinander, allerdings hatte er 
auch fast allein die Kosten der Unterhaltung zu 
tragen. Gertrud wie Herbert waren viel zu er- 

was zwischen den Beiden vorgegangen war, wurde 
natürlich nicht mit einer Silbe hingewiesen. Aber 
Beide erfüllte jene Stimmung andachtsvollen 

Literatur.
§ Sammlung kaufmännischer Rechtsbücher, 

herausgegeben von der „Handels-Akademie Leipzig" 

Dr- biu last»
Nomanbibtioth-K. 1

Beste Autoren, reich 1
illn ftriert. W

Jede Woche erscheint rfft «SlfcMEF "** \ 
abgeschlossener Band.

(Dr. jur. Ludwig Hubetti). 1. Buch: Was der 
Kaufmann vom bürgerlichen Gesetzbuch wissen muß. 
Die für den Kaufmann und Gewerbctrnbcnden 
kcnnenswerthesten Bestimmungen des neuen bürger
lichen Rechts. In systematischem Abriß zusammen^ 
gestellt von G. Hack. Oktav — Gebunden — 
Preis: Mk. 2,75. Verlag der Handels-Akademie 
Leipzig. Es ist nur mit Freuden zu begrüßen, 
wenn in unserer Zeit, zu welcher Rechtskcnntniß 
und Rechlspflege dem Verständniß des nicht juristisch 
gebildeten Volkes arg entfremdet sind, Bestrebungen 
sich geltend machen, die dahin zielen, beides dem 
Laien wieder zum Verständniß zu bringen. Diesen 
Ziveck verfolgen —- vornehmlich zu Gunsten des 
Kaufmannstandcs — die oben angezeigten neuen 

-kaufmännischen Rechtsbücher. Nachdem der große 
Wurf gelungen, nämlich das neue bürgerliche 
Gesetzbuch und das neue deutsche Handelsgesetzbuch 
in Deutschland allgemein Annahme durch die gesetz
gebenden Faktoren gefunden haben, ist es Pflicht 
jedes Kauf- und Geschäftsmanrles, wie auch der 
Lehrer für kaufmännische Fächer ec., sich mit den 
neuen gesetzlichen Bestimmungen bekannt zu machen. 
Durch Gegenüberstellung dessen, was nach Handels
gesetz und bürgerlichem Recht bisher galt und was 
künftig gelten wird, kann die Aneignung des neuen 
Stoffes Zweifellos am leichtesten herbeigeführt werden. 
Dieser Aufgabe unterzieht sich die obengenannte 
Schrift in dankenswerther Weise. Der knappe und 
doch erschöpfende _ Ausdruck, wodurch sich dieselbe 
auszeichnesi die stetigen Hinweise aus die Praxis, 
die fortlaufenden gegenseitigen Beziehungen auf das 
neue bürgerliche Gesetz und das neue Handelsgesetz 
sowie auf andere, für den Handel wichtige neuere 
Gesetze lassen diese Schrift als erstklassige ihrer 
An und als eine hochwillkommene Gabe auf dem 
Büchermarkt erscheinen. Sie gibt in geradezu 
vollendeter Form die Brücke für den Uebergang 
aus der Zeit des alten Rechts in die des neuen; 
eine allseitige Verbreitung derselben ist daher aufs 
wärmste zu wünschen und sicher zu erwarten.

Kürschners Jahrbuch 1898.
Ein Kcilendarium und Nachschlagcbuch für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 

nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete bei Wissens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben mich, der seinen Vor- 
teil wahrt. In farbigem Umschlag 1 Mk., geb. 1,50 Mir.

„Hat seines Gleichen in Deutschland nicht." (Nordd. Allg. Ztg.) 
äraMBBBäatSH Uorvütrg r», jeder- Kttchlittttdluns-

UMI Hertn.Hiilge» Är-rlag Ä
Berlin W. 9. I

200960 Zeilen. Vollständig, denlsch- 
engl. sranf.ntal. und latein. Lexikon 
neust Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 
Preis nur lj Mk.

aber hatten Beide dem Pfarrer, dem Einzigen, 
welchen die alte verbitterte Frau noch empfing, 
aus Herz gelegt, für sie zu sorgen, und er hatte 
es versprochen mit Hand und Mund, doch hatte er 
schmerzlich darauf hillgcwiesen, daß die Tage 
Friederike Meynerts wohl gezählt fein dürften.
Ihr unruhevolles Herz wird erst im Grabe Ruhe 

finden," sagte er trübe. „Wohl Denen, die den 
Frieden mit Gott und dem eigenen Gewissen schon 
üienicden erringen, wie meine Gertrud. Gott segne 
Dich, theures Kind!"

Bewegt schied das Paar von dem guten, milden 
Priester.

Wie anders war ihnen Beiden jetzt die H unreife, 
als vor wenigen Monaten von Taormina, wie anders 
der Empfang im Schloß!

Rhoden hatte auf einer Zweigstgtion den Zug 
verlassen, ~ um später nach Wien weiter zu fahren, 
während Herbert und Gertrud ihrem Ziele entgegen- 
rollten Als sie allein waren, fragte Gertrud zögernd, 
ob er seiner Mutter von dem Briefe Kenntniß 
gegeben und von ihrem Vorhaben damals Mit
theilung gemacht habe.

„Gewiß habe ich das gethan. Noch bevor ich 
nach Frankenthurn abreiste, hatte ich ihr eine Ab
schrift Deines Briefes geschickt und ihr gleichzeitig 
mitgetheilt, daß ich nach Wien fahren, die Juwelen 
holen und Dich aufsuchen würde. Ich hotte eine 
Erklärung von ihr gefordert und hatte ihr nitfgc« 
theilt, daß ich beabsichtigte, sofort nachdem eine 
Aussprache zwischen uns stattgefunden habe, einen 
Wiener Anwalt mit dcr gesetzmäßigen Durchführung 
unserer Scheidung zu beauftragen, und daß ich 
dann nach Landskrou kommen würde, um Aue-, 
was nöthig wäre, zu ordnen, da ich bnltaJ 
längere Reise, vielleicht auf Jahre hinaur antrcwn 
würde.

Parfümerie s

Violette d’Amour
Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. * 

Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Vcilcheii- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- * 
produkt, sondern fünffacherExtrait-Auszug ohne Moschus-Nachgeruch. 6

Extra.it ä Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.—, ein Probeflagon 75 Pf. < 
Savon ä Stück Mk. 1.—, ä 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. E 
Suchet äStck.Mk. 1.—, zurParfümirung d.Wäsche.etc.,hochfein.
Kopfwasser ä Flagon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig ’ 

duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 8 
virend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- N 
bildung. B

Poudre de Biz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, g 
fleischfarbig, gelblich, ä Carton Mk. 1.50 incl.Poudreläppchen.

Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen a 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag i 
u. Sommersprossen. i g
Violette d’Aniour-Brillantiiie, hat den stärksten Veichen- , 

geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 
ä Flacon Mk. 1.—. ~ 8

Violette d’Amour-Schönheits-Creme, ist wegen der über- 3 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, ä Dose » 
Mk. 1.-—. Erhältlich:

Depot: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs, s
Richard Wiche, Drogerie, Rudolph Sausse Nachf.

Alleinfabrikant B

R, Hausfeider, Breslau ’
Schweidnitzerstrasse 28.

Special-Fabrik für feinste Teintseifen. ■

Joseph Kürschners
Unlversüj- ßgnMlgüyns - yjglffprn dien=gc^ihon

fri'ibflh Äus 213600 Zeilen den
........ Inhalt vielbändiger

Lcrika in einem Bande. 2700 Illngr.
Geb. Preis nnr li WK.

K Adolf Kapischke, Oßerode Oßpr.,
Technisches Geschäft für

Erdbohrungen, Brunnenbaiiten, Wasserleitungen. 
. . . . . . . . . . . . t,_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Beste Referenzen._ _ _ _ _ _ _

* *
Herbert blieb mit seiner jungen Frau und Rhoden 

noch einige Tage. Gertrud suchte mit ihrem Manne 
noch einmal all die Plätze auf, die ihnen theuer 
waren; sie gingen zu den Lebenden und zu den 
Todten. Die Gräber der Eltern wurden besucht 
und dcr gute alte Pfarrer Ditzius, der aus Freude 
über sein vor Glück strahlendes Mündel, sein 
Herzblatt, sich kaum zu fassen wußte; hoch in den 
Bergen wurde auch bei der Gruber-Moni vorge-

„Die Ehr', na die Ehr'!"
Nur an dem Doctorhause mußten Herbert und 

Gertrud wehmütigen Herzens vorübergehen, die Tante 
Eindringlich 

MMMM
8 Ä" beteten durch aste W 

Buchhandlungen. Ber« W 
-eichniffe durch bteie und D

n'vtHgerB
Berlin W. 9.

3

Extra.it

